
_Jochen Stark, Bernd Wicht 

Das Baustoffingenieurwesen an der 
Hochschule für Architektur und Bauwesen 
Weimar 



1968-1990 

Hochschul e für A rchit ek t ur und Bauwesen Wei mar (HAB) 

1954- 1968 

Hochsch ul e für Archi t ektur und 
Bauwesen Wei mar (HA B) 

_Jochen Stark, Bernd Wicht 

Das Baustoffingenieurwesen an der 
Hochschule für Architektur und Bauwesen 
Weimar 

Einleitung 

Von 1954 bis 1992 bestand an der Weimarer Hochschule für Architektur und 
Bauwesen eine Fakultät, die ausschließlich der Lehre und der Forschung von Bau­
stoffen diente, eine akademische Bildungsstätte, die weltweit einzigartig war. 
Die Gründung dieser Fakultät gerade in Weimar erfolgte nicht zufällig und es traf 
einiges zusammen, dass es in Weimar zu dieser Gründung kam. Ganz allgemein 
gab es unmittelbar nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges beim Wiederaufbau 
des Landes einen ungeheueren Bedarf an Baustoffen, insbesondere an solchen, 
die man mit geringem Energieaufwand herstellen konnte. Dafür brauchte man gut 
ausgebildete Fachleute. Der Mangel an geeignetem ingenieurtechnischem Fach­
personal für die Bau- und Baustoffindustrie war auch dadurch bedingt , dass sich 
auf dem Gebiet der damaligen DDR nur eine von elf Technischen Hochschulen 
des ehemaligen -Deutschen Reiches befand. Obwohl 1949 an der Bergakademie 
Freiberg ein Institut für Silikathüttenkunde gegründet worden war, machte sich 
eine Erweiterung der Ausbildung von Ingenieuren für die Belange der Silikat- und 
Baustoffindustrie notwendig. In Weimar gab es einige Institute, die Baustofffor­
schung und -prüfung betrieben, und vor allem einen Mann, der sich unermüdlich 
und tatkräftig für die Belange der Baustoffe, einschließlich der Einrichtung einer 
Lehr- und Forschungsstätte für Baustoffe, einsetzte - Friedrich August Finger. 

Die kurze Geschichte der als Fakultät für Baustoffkunde und Baustofftech ­
nologie gegründeten Einrichtung ist durch mehrere Etappen gekennzeichnet. 
Einer Aufbau- und Entwicklungsphase, die von der Suche nach neuen Ausbil­
dungskonzepten, aber auch von Irrwegen gekennzeichnet war und die von der 
ersten Generation der lehrenden und Studierenden mit großem Elan, Engage­
ment und Begeisterung angegangen wurde, folgten Phasen der Konsolidierung 
und Kontinuität, des Veränderns des Ausbildungskonzeptes, schließlich wieder 

der Annäherung an das ursprüngliche Konzept bis zur Schließung der Fakultät 
und Fortführung von Forschung und Lehre zu Baustoffen innerhalb der Fakultät 
Bauingenieurwesen der heutigen Bauhaus-Universität Weimar. 

Der Weg zur Gründung der Fakultät für Baustoffkunde und 
Baustofftechnologie 

Die Devise »von Stoff zu Architektur« am Weimarer Bauhaus unter Walter Gropius 
zeugt davon, dass einige Bauhausmeister durchaus baustoffliche Interessen hatten. 
Allerdings verfolgte man am Bauhaus keine direkte Entwicklung von Baustoffen, 
sondern war vorrangig bemüht, industriell hergestellte Baustoffe in zweckdien­
licher und ästhetischer Weise an und in Bauwerken einzusetzen. Bei dem nach 
einem Entwurf des am Bauhaus wirkenden Formmeisters Georg Muche und durch 
das Baubüro Gropius unter Leitung von Adolf Meyer errichteten Versuchshauses 
Am Horn in Weimar wurden so zum Beispiel neben neuen Bauweisen auch in 
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Abb. 1: Friedrich August Finger, Aufnahme aus den 
1950er-Jahren. AdM der BU Weimar. 

Abb. 2 : Versuchsgewölbe in Anhydrit auf dem 
Bauplatz der Hochschule. Forschungsgemeinschaft 

Ba ustoffen twicklung, Professor Friedrich August 
Fing er, 1948. AdM der BU Weimar. 

breitem Umfang neue Baustoffe einge­
setzt. Die Lehre von den Baustoffen und 
ihrer Herstellung bl ieb jedoch am Bau-
haus eher eine Randerscheinung. 

Nach der Vertreibung des Bauhauses 
aus Weimar wurden seit 1926 an der nun 
Staatlichen Hochschule für Handwerk 
und Baukunst Architekten ausgebildet , 

wobei auch ein Mindestmaß baustoffkundlicher Ausbildung notwendig war. Seit 
1933 durfte nach der 1930 erfolgten Umbenennung in Staatliche Hochschulen für 
Baukunst, bildende Künste und Handwerk der Grad eines Diplom-Architekten 
verliehen werden . 1942 erhielt die nunmehr genannte Staatliche Hochschule für 
Baukunst und bildende Künste einen einer Technischen Hochschule vergleich­
baren Status, wodurch dann der Abschluss dem eines Diplom-Ingenieurs ent­
sprach . Seit 1942 wurde das Fach Baustoffkunde fester Bestandteil der Lehre 
und im Stundenplan des ersten und zweiten Semesters waren wöchentlich zwei 
Stunden Baustoffkunde vorgesehen . 

Am 1. November 1940 wurde der Bauingenieur Friedrich August Finger 
-Abb. 1 als Dozent für die Fachgebiete Stahlbeton, Statik, neuzeitliche Bauwei­
sen, Grundlagen des Wärme- und Schallschutzes sowie Akustik an die damalige 
Hochschule berufen 1 und im Dezember 1944 zum a. o. Professor der Weimarer 
Hochschule ernannt. Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges war F. A . Finger 
einer von wenigen, die nach 1945 in den neuen Lehrkörper der Hochschule aufge­
nommen wurden .2 Mit einigen der an der Hochschule verbliebenen Dozenten und 
Studenten sicherte er verschiedenste Bestände der Bildungsstätte, um so bald wie 
möglich dort wieder einen geregelten Unterricht aufzubauen .3 F. A . Finger wurde 
auch Leiter einer Arbeitsgem einschaft Baustoffentwicklung, die Bestandteil eines 
Forschungs- und Planungsverbandes zum technischen Wiederaufbau des Landes 
Thüringen war. Aufgabe und Ziel dieser Arbeitsgeme inschaft war die Erschlie­
ßung örtlicher Baustoffreserven sowie Arbeiten zur Gewinnung, Herstellung und 
Anwendung von Baustoffen, vor allem Lehm , Kalktuff (Vorkommen bei Magdala) 
und Anhydrit (Vorkommen bei Niedersachswerfen). Ab dem 1. September 1948 
stand der gesamte Forschungsverband unter der Leitung von F. A . Finger. 4 

-Abb. 2 Aus der Arbeitsgemeinschaft, die sich in alle Bemühungen und Pläne 
zum Wiederaufbau einordnete, gingen in der Folge mehrere Baustoff-Prüf- und 

-Forschungsstätten in Weimar hervor.5 Dazu gehörten das Staatliche Baustoff­
prüfungsamt Weimar, das am 1. Juli 1951 vom damaligen Amt für Material- und 
Warenprüfung übernomm~n wurde, sowie ein Forschungsinstitut für Baustoffe, 
das am 1. Januar 1954 als Institut für Baustoffe dem Ministerium für Aufbau 
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unterstellt, später der Deutschen Bau­
akademie zugeordnet wurde und aus 
dessen Na.chfolge nach der deutschen 
Wiedervereinigung 1990 die heutige 
Materialforschungs- und -prüfanstalt 
(MFPA) Weimar hervorging. F. A . Finger 
war Initiator, Gründer und jeweils erster 
Leiter dieser Einrichtungen . Seinem Be­
mühen und Organisationstalent ist es zu 
verdanken, dass Teile der Ausrüstungen 
und Ausstattungen des ehemaligen 
Laboratoriums des Vereins Deutscher 
Portland-Cement-Fabrikanten, die w äh­
rend des Krieges von Berlin-Karlshorst 
nach Steudnitz in Thüringen ausgelagert 
waren, nach Weimar gebracht wurden 
und dort die notwendige Grundausstat­
tung für di e genannten Baustoffinstitu­
tionen bildeten . 

F. A. Finger war in den Jahren nach 
dem Zweiten Weltkrieg unermüdlich für 
die Weimarer Hochschule und besonders 
für alle Fragen der Herstellung, Anwen­
dung und Prüfung von Baustoffen tätig. 
-Abb. 3 Er war u. a. beteiligt an der Wi e-

- Abb. 3: Friedrich August Finger an einem Gerät zur 

Biegezugprüfung; 1950er-Jahre . AdM der BU Weimar. 

dererrichtung des Deutschen Ausschusses für Stahlbeton und der Aufnahme sei­
ner Tätigkeit sowie der Wiederaufnahme der Arbeit des Deutschen Normenaus­
schusses . Von 1950 bis 1951 stand er kommissarisch als Direktor an der Sp itze 
der Weimarer Hochschule. Seine Erfahrungen aus dieser Zeit füh rten ihn zu der 
Erkenntnis , dass zur Förderung der Entwicklung neuer Baustoffe eine Spezialaus­
bildung von Bauingenieuren für die Baustoffindustrie dringend notwendig sei. 6 In 
seiner Funktion als Mitglied der beratenden Kommission für die Schaffung neu­
er Hochschulen des Bauwesens im damaligen Ministerium für Aufbau gelang es 
ihm, die Kommissionsmitglieder und Experten zu überzeugen, dass die Weimarer 
Hochschule zur Ausbildung von Baustoffingenieuren die notwend igen Voraus­
setzungen biet et . 

Mit dem Beschluss des Ministerrates der DDR zur »Entwicklung wissenschaft­
lich-technischer Kad er mit Hochschulausbildung, die Erweiterung bestehender 
Hochschulen und Universitäten , sowie die Einrichtung von Spezialhochschulen« 
vom August 1953 und ein em Schreiben des Staatsekretärs der DDR vom Sep­
tember 1953 wurde an der Hochschule für Architektur in Weimar die Einrichtung 
einer Fakultät für Baustoffe vorgesehen. 7 -Abb. 4 

Die neue Fakultät sollte ursprünglich eine Fakultät fü r Baustoffkunde und 
Ingenieurbau sein, doch stellte sich bei den vorbereitenden Gesprächen heraus, 
dass es günstiger wäre, sowohl eine Fakultät für Bauingenieurwesen als auch eine 
Fakultät für Baustoffkunde einzurichten . Zusammen mit einer Fakultät Archi­
tektur bildeten diese zwei neuen Fakultäten nun die Hochschule für Architektur 
und Bauwesen (HAB). F. A. Fingers Lehrstuhl für Baustoffkunde und Sonderge­
biete des Ingenieurbaus, der aus der Fakultät Architektur herausgelöst wurde , 
war der Grundstock für die neue Fakultät. Erster Dekan der Fakultät wurde F. A . 
Finger, dessen ursprüngliches Ziel darin bestand , innerhalb eines fünfjährigen 
Studiums Diplomingenieure mit umfassenden mathematisch-naturwissenschaft­
lichen, technischen und ökonomischen Kenntnissen auf den Gebieten der Bau­
stoffkunde und der Baustofftechnologie auszubilden. 8 
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REGIERUNG DER 

DEUTSCHEN DEMOKRAT I SC HEN R E PU B LIK 

Staalaoekretariat für Hochacbulweoen 

BERLIN Wl, dcn '• !). 19,, 

OER STAATSSEKRETXR 

An den 
Herrn Direktor 
der Hochschule fü r Archit ektur 
~rof. Engl ber g e r 
Weimar 
Geschwister-Soholls t r . 2 

Sehr geehrter Herr Direktor! 

In der Sitzung vom 6.8.195' hat der Ministerrat der 
Deutschen Demokratischen Republik einen Beschluß Uber 
die Entwiokl'UD.8 wissenachaftlich-teohniacher Kader mit 
Hochschulbildung gefaßt, der sowohl die Erweiterung und 
den Ausbau der bestehenden 'Universitäten und Hooh.sohu­
len vorsieht, wie die l'rriohtung von Spezialhooheohulen, 
die sich 1n das System der bestehenden Universitäten und 
Hochschulen sinnvoll und ergänzend eingliedern werden. • 

Be1 de1' Awsarboitung dee Plane:s ut oa e:do:rderlioh, 4-D 
ff 1'or11ohlo.g da Staatlichen :Plankonu:iiasiOD n Gronde su 1 ... 
. • aen, der auf ON:l.d du- Tol.1t:nr1~chattl1o?utn Declllrl'Dase 

erarbeitet 1ID41NICl1 Jönistenat auedrtlckl1ch 41.e •Augance­
punkt dtt n. tNttellden llL\ßnahmea• :festgelegt wurde. 
Dioan• Y01rachl.a& &ieht T~t 

1. Dit Ve:rdoppal\111& der jäh%'11ohen Au!'llahlaekapae1tät 
der ned1s1!1:1.Bohen .l'alNltäten, 

2. die zrweiterwsg der londw1rtaoha:ttl1chen !'akultaten 
Ad eine 09aomtsahl YOJl 4.000 studierenden, 

,. eüt !Neitormig do oh~ lnat1tute all.a Vni,. 
••ra1tätoa U1Ml. der '!l:l DZ'eaden b1e IN einer jlüa'U.­
ohe11 A11hahmekapuiU.t •oa 1U.geeallt 1.,,0 Stuclntn, 

4. die Brrtchtua einer ~tat ft1r die VeteriDIU'meU­
aia an der vnl-ren1tät llostook und d1e Srwo1teJ:Wl& 
der Vet.med.Fllkv.ltaten an allen Un1Tera1tu.ten od 
2.,00 8tlld1er9Jlde, 

,. 41• Brweitenna der Fakultät ft1r Sohiffsweaen de1" 
univa,,.ttät ao.took bta au e1nel' AW'nabMlci&paaität 
'f'01l ,00 Stu41e:racla, 

6. 41e Bftiohtung einer FaJcultlit fUl' relmNoJulnik \1114 
Optik aa cler UI.S.Tffa1Ut Jua, 

1. d1e lff'iob.tu& e:I.Der ?altul:tat ft1r FeimeobaJllk, 
eun Pakl&ltat tar J.obenemittelberotelluna UD4 eiua 
IuUntee ft1r JAndNaobS.lleat.olmik a del' ~•olmi­
•oh•ia SoclleObule DNada, sowt. uattl' Bt1beii.ltu& 
Shncs ~eobDieoha Cbarakten d1e Jrwei\eruq aer 
Roouolual• ad eiu o.aattrapuiU.t -.oa 10.000 s..,. 
41nuda ltie 19', 11114 •• 14a000 Stwl1ntD4en l>Se 
1960, 

a. 41e :lrriOhtaa „uenr Faobriohtungen • clU' Bae­
aWNie Jnitiera 1ID4 tit »weiten.og da~ 
au llie • e!Mr O.•amtlrai,Mität WA 4.000 s~ 
NJMlea, 

-

\ 

9. 41e BffS.ohtug eSMI' hblUt ftl'Jlautoffe u da 
Boouohale fti' äoJlik"III' 1a •uae.r UDtel' &lt1ob­
„1t1ger V..ucllung 4tl' Koob8o!mle 1a t1U &OOllMbUlt 
nr uohitekto 11114 ...... ea au oSur ooautkapadUt 
•oa 2.000 Stu419Nlldea, 

10 . dto JS:rWe1t•~ dea Fernatudiuma. _, _ 

Abb. 4: Schreiben des Staatssekretaria ts für Hochschu lwesen der DDR an den Direktor der Hochschule für 
Archi tektur, Prof. Englberger, über die Einrichtung einer Fakultät für Baustoffe, Seite 1 und 3. AdM der BU Weimar. 
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- Die Fakultät in den Anfangsjahren 

Die zum Herbstsemester 1953 für die neue Fakultät immatrikulierten Studen­
ten mussten zunächst ein Produktionspraktikum in Baustoffbetrieben und 
Forschungsinstituten absolvieren . Erst danach waren die wesentlichsten Voraus­
setzungen geschaffen, um mit einem einigermaßen normalen Studienbetrieb be­
ginnen zu können. Am 1. Februar 1954 begannen dann die ersten 41 Studenten 
mit dem Studium an der neuen Fakultät. Dabei handelte es sich um Studenten, 
deren Bewerbungen in anderen Fachrichtungen, insbesondere Chemie, aber auch 
Architektur u.a., erfolglos geblieben waren und die auf die Möglichkeit dieses 
neuen Studienganges hingewiesen und auch durch persönliche Gespräche mit 
Professor Finger überzeugt wurden . 

Zu Beginn der Ausbildung von Baustoffingenieuren war die Vielzahl der Stu­
dierenden am neuen Berufsbild eines Baustoffingenieurs interessiert und nahm 
engagiert das Studium auf. Das war auch den Umständen der Zeit geschuldet. Die 
ersten Jahrgänge der Studierenden hatten Krieg, Kriegsende und die Folgen da­
von erlebt und waren zusammen mit ihren Lehrern bestrebt, Neues anzupacken, 
aufzubauen und zu erproben, aber auch Schwierigkeiten , Unzulänglichkeiten und 
auch Ungereimtheiten in Kauf zu nehmen .9 

Mit der Ausbildung von Baustoffingenieuren wurde Neuland betreten. Bei­
spiele oder Vorbilder für Studienpläne für eine derartige Ausbildung lagen nicht 
vor. Über erste Vorstellungen zur Ausbildung wurden sowohl mit Hochschulleh­
rern der Weimarer Hochschule als auch vor allem mit den in der Baustoffforschung 
tätigen Fachleuten sowie mit Vertretern der Praxis und Verwaltung intensive Dis­
kussionen geführt. Darauf aufbauend entstanden die ersten Studienpläne, die 
für das Grundstudium eine gründliche naturwissenschaftliche Ausbildung der 
Studierenden in Geologie, Chemie, Physik und Mathematik, aber auch zu den 
Grundlagen der Technischen Mechanik, der Darstellenden Geometrie und dem 
Technischen Zeichnen vorsahen. Der Studienplan der Oberstufe mit Vertiefung 
und Spezialisierung sollte dann getrennt in einer chemisch-physikalischen Rich­
tung für die Baustoffkundler und in einer mechanisch-technischen und maschi­
nentechnischen Richtung für die Baustofftechnologen erfolgen . 

Ursprünglich war - wie für Bauingenieure und Architekten - eine Studiendau­
er von fünf Jahren vorgesehen und für die Anfertigung einer Diplomarbeit kamen 
noch drei Monate hinzu. Schon für die ersten Absolventen wurde jedoch für das 
Erstellen der Diplomarbeit von Prof. Finger eine Verlängerung auf sechs Monate 
beantragt, die genehmigt und beibehalten wurde .10 

Prof. Finger unterhielt umfangreiche Kontakte zu namhaften Baustoffwissen­
schaftlern und Bauingenieuren in ganz Deutschland, die auch Fragen zum Studien­
inhalt der Baustoffingenieurausbildung hatten. Briefwechsel zu unterschiedlichen 
lnteressensgebieten gab es u.a . mit Hans Kühl, Otto Graf, Fritz Leonhardt, Fritz 
Keil, Georg Garbotz, Gustav Haegermann, Kurt Charisius und Kurt Walz, Persön­
lichkeiten, die herausragend die Bau- und Baustoffforschung jener Jahre reprä­
sentierten .11 

Mit den ersten Konzepten von Studienplänen für die vorgesehene Ausbildung 
von Baustoffingenieuren ergab sich auch die Frage nach geeigneten Lehrkräf­
ten . Am vordringlichsten war zunächst die Absicherung des Grundlagenstudiums. 
Mit Prof. Dr. Walter Hoppe -Abb. s für das Lehrgebiet für Geologie, Dr. Karl­
Wilhelm Fischer für die Lehrgebiete Chemie und Mineralogie und Prof. Dr. Teodor 
Schlomka -Abb. s für das Lehrgebiet Physik konnten in Lehre und Forschung 
erfahrene Hochschullehrer berufen werden. 

Die Ausbildung auf den Gebieten der Baustoffkunde, des Baustoffpraktikums 
sowie der Baustofftechnologie wurde von Prof. Finger, den Dozenten Rudolf 
Riedeberger und Werner Franke sowie Werner Riedel wahrgenommen. 1957 konn­
te mit der Besetzung des Lehrstuhls für Keramik und Glas durch Prof. Dr. Franz 
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Abb. 5: Insti tu t fü r Geologie und Technische 
Gesteinskunde. Studentenexkursion mi t Professor 
Dr. Wa l ter Hoppe (mit Hu t}, 1957. AdM der BU 
Weimar. 

Abb. 6: Prof. Dr. Teodor Schlomko, Aufnah me aus 
den 1960e r-Jahren . AdM der BU Wei mar. 

Schwarz eine wesentliche Verstärkung innerhalb des baustoffkundlichen Bereichs 
erreicht werden .12 Ebenfalls 1957 wurden mit der Besetzung eines Lehrstuhls für 
Technische Thermodynamik und Regelungstechnik durch Prof. Dr. Harald Costa13 

sowie eines Lehrstuhls für Aufbereitung durch Prof. Bergingenieur Ernst Joachim 
lvers14 weitere Voraussetzungen der Baustoffingenieurausbildung geschaffen . 

Von Prof. Finger waren 1956 ursprünglich vier Lehrstühle für Baustoffkunde 
vorgesehen: 

Lehrstuhl für Baustoffkunde 1: Allgemeine Baustoffkunde, Bindemittel, 
Beton und Betonfertigteile (Ing. Peter Wilm, Sowjetisch-Deutsche 
Aktiengesellschaft/SDAG/ Wismut) . 
Lehrstuhl für Baustoffkunde II : Baustoffprüfung und Metallische Baustoffe 
(Dipl.-Ing. Riedeberger, Leiter des Deutschen Amtes für Messwesen und 
Warenprüfung/ DAMW /, Prüfdienststelle Weimar) . 
Lehrstuhl für Baustoffkunde III: Bautenschutz und Bautenschutzstoffe 
(Dipl.-Ing. W. Franke, zu dieser Zeit Direktor des Institutes für Baustoffe 
Weimar). 
Lehrstuhl für Baustoffkunde IV: Anfallstoffe und Keramik (Dr. Stanzak, 
Institut für Baustoffe Weimar). 

Im November 1958 wurde darauf aufbauend unter der Leitung von Prof. Schwarz 
an der Fakultät das Institut für Baustoffkunde gegründet. Neben der Lehre ge­
hörte zu den Aufgaben des Institutes die Erfüllung von Forschungs- und Ent­
wicklungsaufträgen für neue Baustoffe und deren Einführung in die Praxis sowie 
die Vertragsforschung.15 -Abb. 7 Dabei lassen sich wie bei der Lehre bestimmte 
Etappen erkennen . 

In den nicht einfachen Anfangsjahren standen naturgemäß Fragen des Auf­
baus und der Studienorganisation der Fakultät im Vordergrund. Dennoch wurden 
auch in dieser Zeit Forschungsarbeiten durchgeführt, die sich zum einen aus der 
Nachkriegssituation mit dem Neuaufbau, verbunden mit akutem Baustoffmangel, 
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Abb. 7: Ins ti tu t für Baustoffkunde. Versuchs- und Laborräume, Prüfmaschinenraum im Betonlabor 
Caudrays traße, 1958. AdM der BU Weimar. 

ergaben, und zum anderen mit den vormaligen Forschungsgegenständen der neu 
berufenen Professoren der Fakultät zusammenhingen. 

Prof. Finger war sicher nicht der intensiv im Labor arbeitende Forscher, auch 
gibt es von ihm keine wissenschaftlichen Publikationen, aber er hat sich große 
Verdienste als Initiator und Organisator einer Vielzahl von Forschungsarbeiten er­
worben . Da er in den Anfangsjahren sowohl als Professor an der Hochschule als 
auch als Leiter der von ihm eingerichteten Baustoffinstitute wirkte, müssen seine 
Leistungen für die Forschung immer in dieser Verbindung gesehen werden. Unter 
anderem initiierte er Forschungsarbeiten zu Bindemitteln, die mit möglichst ge­
ringem Energieaufwand herstellbar waren. Dazu zählen Arbeiten zum Schlacken­
nassbinder oder Sulfathüttenzement, der dann im Thüringer Zementwerk Unter­
wellenborn unter der Markenbezeichnung Thurolith hergestellt wurde.16 

Die Forschungsarbeiten des Institutes für Baustoffkunde standen wie die 
aller anderen Institute der Fakultät in Verbindung mit einer Zusammenarbeit mit 
den Industriezweiginstituten der Baustoffindustrie und der Baustoffe produzie­
renden Betriebe der DDR. Forschungsthemen waren u.a. Untersuchungen zur Be­
tonschnellerhärtung durch Einsatz chemischer Erhärtungsbeschleuniger, zur Ver­
besserung der Qualität von Hüttenzementen, zum Einfluss der Brennstoffasche 
auf die Klinkerzusammensetzung und die Ansatzbildung sowie auf die Futterhalt­
barkeit langer Nassdrehöfen, zur Betonkorrosion in Kalilaugen, zur Entwicklung 
eines Magnesiahydrauliten und zur Entwicklung von Epoxidharzspachtelmassen.17 
Forschungsarbeiten wurden auch zu Feuerfestbeton für Industrieschornsteine, 
zur Schutzbehandlung frisch lagernden und eingeschlagenen Nutzholzes und zur 
Haftfestigkeit oberflächenbehandelter Stähle in Zementleimen durchgeführt .18 

Daraus ist die große Bandbreite der Forschungsaktivitäten auf dem reinen Bau­
stoffsektor, die sich in einer Reihe von Dissertationen niederschlugen, ersichtlich . 
Vielseitig waren im Institut für Baustoffkunde insbesondere die Forschungsakti­
vitäten von Prof. Schwarz, der neben den Arbeiten zu Magnesiahydrauliten auch 
Untersuchungen zur hydrothermalen Erhärtung von Tonen initiierte, die später 
im Weimarer Institut für Bau- und Grobkeramik bis zur industriellen Anwendung 
weiterentwickelt wurde. Auch aus diesen Arbeiten resultieren einige Dissertati­
onen . Forschungen zur Bedeutung des Zeta-Potentials in keramischen Massen 
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Abb. 8: Laborraum des Insti tuts für Baustoff­
kunde in der Coudrays traße, 1958. Vermutl ich al t es 

Keramiklabor. AdM der BU Weimar. 

und Untersuchungen kulturgeschichtlich 
wichtiger antiker Gläser zeigen d ie Viel­
falt der Arbeiten von Prof. Schwarz. 19 

Nach der Gründung des Institutes 
für Baustoffkunde entstanden in den 
nächsten Jahren auf der Basis der beste­
henden Lehrstühle weitere Institute für 
Chemie (1957), Physik (1957), Geologie 
und Technische Gesteinskunde (1957), 
Technische Thermodynamik und Rege­
lungstechnik (1961) sowie Verfahrens-
technik (1963), das 1966 in Institut für 
Gewinnung und Aufbereitung umbe­
nannt wurde. 

Weiterhin gab es einen Lehrstuhl für 
Maschinenwesen (Dr. Röber, Institut für 

Maschinenkunde der TH Dresden) und es wurden Lehraufträge vergeben : Ein­
führung in die Betriebstechnologie (Fritzsche, Inst itut für Zement/lfZ/Dessau) , 
Technologie der Bindemittelindustrie/Zement (Steinke, Aufbauleiter in Rüders­
dorf), Technologie der Bindemittelindustrie/Kalk (Heyer, lfZ Dessau) sowie Binde­
baustoffe und Baustoffchemie (Prof. Dr. Schlünz , lfZ Dessau) . 

1960 wurde d iese Struktur aufgelöst .20 Aus den ehemaligen Lehrstühlen für 
Baustoffkunde entstanden ein Lehrstuhl für Keramik und Glas, ein Lehrstuhl für 
Bindemittel und ein Lehrstuhl für Beton, 21 die dann das Institut für Baustoffkunde 
bildeten, -Abb. s ehe 1966 erneut Veränderungen erfolgten. Es wurden ein Lehr­

stuhl für Keramik und ein Lehrstuhl für Glas und Email eingerichtet . Der bishe­
rige Lehrstuhl für Technologie der Bindemittel im Institut für Verfahrenstechnik 
wurde zum Lehrstuhl für Bindemittel umprofiliert und bis 1968 dem Institut für 
Baustoffkunde zugeordnet . Am Lehrstuhl für Keramik übernahm von 1961 bis 
1968 Dr. Theo Plaul von der Fachschule für Baustofftechnologie Apolda als Lehr­
beauftragter das Fach Technologie der keramischen Industrie . 

Geologie nahm unter Prof. Hoppe in den Anfangsjahren der Fakultät sowohl 
in Lehre als auch Forschung einen breiten Raum ein . Von den vielen For­
schungsarbeiten sollen hier nur die Arbeiten zur Hydrogeologie des Thüringer 
Beckens, zur Lagerstättengeologie der Thüringer Kali- und Steinsalzlager, zur 
Petrografie der Keupersandsteine im Raum Gotha-Eisenach, zu stratigrafisch­
paläogeografischen Spezialarbeiten, besonders im mittleren und oberen Bunt­
sandstein Südthüringens und im Rotliegenden des Meisdorfer und llfelder 
Beckens, genannt sein. In vielen Dissertationen aus der Anfangszeit der Fakultät 
schlagen sich die Ergebnisse dieser Arbeiten nieder. 22 

Im Institut für Chemie wurden von Prof. Fischer und Prof. Henning im Rah­
men von Vertragsforschungen Arbeiten zur Entwicklung von Hochtonerde­
schmelzzement und in der freien Forschung umfangreiche Arbeiten zum System 
CaS04-Wasser und analytische Untersuchungsmethoden zum Kohlenstoffgehalt 
im Porzellan und zur Verwertung von Anhydritrückständen der Kaliindustrie 
durchgeführt. 

Prof. Schlomka war vor seiner Berufung nach Weimar ab 1933 als Pro­
fessor für Theoretische Physik an der Technischen Hochschule Hannover und 
ab 1940 als Ordinarius für Geophysik in Prag tätig. Von den Weimarer For­
schungsarbeiten im Weimarer Institut für Physik, -Abb. 9 die zum Teil auch 
in Dissertatonen behandelt wurden, seien genannt Arbeiten zu Aberation und 
Dopplereffekt nach der Lichtquantentheorie, zur Lichtreflexion am bewegten 
Spiegel, zum Nachweis der Spannungsdoppelbrechung von Mikrowellen im Beton, 
zur Frage der Wahl und der Konzentration bei optischen Methoden der Teilchen­
größenbestimmung, zur Streuung der Röntgenstrahlen unter kleinen Winkeln, 
zur Eignung der Fotoextinktionsmethode zur Ermittlung der Parameter der Korn-
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Abb. 9: Insti tu t für Physik. Physikalisches Praktikum, 1959, Ermi t tlung der Eigenscha ften eines Schwingkre ises. 
AdM der BU Weim ar. 

größenverteilung dielektrischer kugelförmiger und nicht kugelförmiger Pulver 
bei Vermeidung der Beugungskorrektur durch geeignete Wahl der Apparatur 
und Konzentration, zum Unterschied zwischen logarithmisch-normal- und Rosin­
Rammler-Sperling-verteilten Pulvern und deren Unterscheidbarkeit mit dem 
Mikroskop und der Andreasen-Pipette. 23 

Die Forschungsarbeiten im Institut für Technische Thermodynamik, Mess­
und Regeltechnik sind in den ersten Fakultätsjahren über Prof. Costa in Verbin­
dung des gleichfalls von ihm gegründeten und geleiteten Institutes für Wärme­
technik und Automatisierung der Silikathüttenindustrie (WTI) in Jena-Burgau 
zu sehen. In diesem Institut fanden für die Weimarer Studenten Praktika statt, 
Diplomarbeiten wurden durchgeführt und Absolventen fanden dort ihre erste 
Arbeitsstätte . Die Forschungsarbeiten erstreckten sich auf Entwicklung und Ein­
satz von Mess- und Regeltechnik in der Glasindustrie (Glasschmelzwannen), der 
keramischen Industrie (Durchlauföfen) und der Bindemittelindustrie (erste Arbei­
ten zum Schachtvorwärmer). 24 

Vom Lehrstuhl für Aufbereitung aus dem Institut für Verfahrenstechnik wur­
den unter Prof. lvers und Prof. Hentzschel Untersuchungen an Fein- und Feinst­
kornfraktionen durchgeführt. Die damals diesem Institut zugeordnete Dozentur 
für Ökonomie bearbeitete Themen zur Wärmewirtschaft in der Zementindustrie 
und verschiedene Fragen der Preisbildung und Preispolitik in der Baustoffindus­
trie der DDR. 25 

Maschinenkunde sollte ursprünglich durch einen bei Gründung der Fakultät 
geplanten, aber nicht realisierten Lehrstuhl für Kraft- und Baustoffmaschinen so­
wie für Metallurgie und Allgemeinen Maschinenbau gelehrt werden. 1960/61 
erhielt Dr. Ruprecht Vogel nebenamtlich einen Lehrauftrag für die Fächer Kraft­
und Arbeitsmaschinen sowie Angewandte Strömungslehre . 

Für die Ausbildung gewann man in den ersten Jahren mangels geeigneter 
Lehrkräfte oft Gastdozenten für Vorlesungsreihen, einzelne Vorlesungen oder 
Vorträge . Neben namhaften Vertretern aus dem Hochschulbereich kamen auch 
Praktiker aus den verschiedensten Betrieben der Baustoffindustrie zu Wort . Ne­
ben Fachleuten aus der DDR wurden auch solche aus der BRD sowie dem Aus­
land zu diesen Veranstaltungen eingeladen .26 Zu den Gastdozenten zählten u . a. 
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Abb. 10: Der Friedrich-August-Finger-Bau in 

der Weimarer Coudraystraße 11a, 1960er-Jahre. 
Architekten : Emil Schmidt und Kurt Riemer. 
Ausführung: 1958 bis 1960. AdM der BU Weimar. 

Abb. 11: Stützen im Foyer des Finger-Baus, FIB. 

Foto: Bernd Gathemann. 

Prof. Dr. Hans-Ernst Schwiete, Direktor des Institutes für Gesteinshüttenkunde 
der Rheinisch-Westfälischen Technischen Hochschule Aachen, Prof. Dr. Ernst 
Thilo, Deutsche Akademie der Wissenschaften, Institut für Anorganische 
Chemie, Prof. Dr. Hans Lehmann , Direktor des Institutes für Steine und Erden 
der Bergakademie Clausthal-Zellerfeld, Prof. Dr. Karl Jasmund, Direktor des 
Mineralogisch-Petrographischen Institutes der Universität Köln, Prof. Dr. Ulrich 
Hofmann, Direktor des Anorganisch-Chemischen Institutes der Universität Hei­
delberg, Prof. Dr. A. Kieslinger, Hochschule Wien, Prof. Dr. Figus, Slowakische 
Technische Hochschule Bratislava, Prof. Dr. Otar Mtschedlow-Petrosjan, Hoch­
schule Charkow, Dr. Wolfgang Grün , Baustoff-Forschung Buchenhof bei Düssel­
dorf, Prof. Dr. Karlhans Wesche, Rheinisch-Westfälische Technische Hochschule 
Aachen .27 

In den Anfangsjahren der Fakultät stand zunächst der Bedarf an Einrich­
tungen für die Lehre im Vordergrund . Es mangelte an vielem und vor allem der 
Platzbedarf war enorm. 

Die neue Fakultät bezog das Gebäude in der Coudraystraße 13, das 1930 als 
Bankgebäude der Deutschen Hypothekenbank eingerichtet worden war und in 
der Bombennacht vom 9. Februar 1945 erheblichen Schaden genommen hatte. 
In den Nachkriegsjahren diente es als Handwerkerschule. In dieser Eigenschaft 
hatte es im laufe der Jahre bereits mehrere Um- und Anbauten erhalten, aller­
dings immer mit wechselnden Geschosshöhen, sodass die Korridore überall mit 
Zwischentreppen verbunden werden mussten. Diese Erweiterungen waren aber 
immer noch nicht groß genug für die vorgesehene Entwicklung.28 

Im Herbst 1956 waren dann die wichtigsten Einrichtungen für die Lehre 
(Hörsäle, Seminarräume u. a.) vorhanden . Auch erste praktische experimentelle 
Einrichtungen für das Grundlagenstudium standen zur Verfügung (z. 8. für die 
Praktika in Chemie, Gesteinskunde und Physik) . Es mangelte jedoch erheblich an 
experimentellen Arbeitsplätzen für das eigentliche Fachgebiet, z. 8 . Bindemittel­
und Betontechnologie. 

Um alle Aufgaben in Lehre und geplanter Forschung erfüllen zu können, wa­
ren umfangreiche Neubauten für Arbeits-, Lehr- und Seminarräume unumgäng­
lich . Mit der technologischen Planung der Neubauten in zwei Blöcken sowie zwei 
Hörsälen wurde 1956 begonnen. Der erste Bauabschnitt des Blockes A (Gebäude 
mit dem Betonlabor) wurde im November 1957 fertiggestellt . 

Im August 1960 wurde Block B (Hauptgebäude Coudraystraße 11, der heutige 
F. A. Finger-Bau) -Abb.10 bezogen und 1962 Block A aufgestockt. 29 Entwurf und 
Ausführungszeichnungen wurden von HAB-Professor Emil Schmidt und seinen 
beiden damaligen Assistenten Dipl. - Ing. Riemer und Dipl.-Ing. Geißler auf der 
Grundlage eines technologischen Projektes des damaligen Mitarbeiters des lnsti-

Jochen Stark, Bernd Wicht Das Baustoffingenieurwesen an der Hochschule für Architektur und Bauwesen Weimar 

-

- Abb. 12: Wandbild Fre izeitgestaltung in der 1. Etage des Treppenhauses im Finger-Bau . Meissner Porzellan. FIB. 
Foto: Bernd Gathemann. 

tutes für Baustoffkunde Werner Riedel erarbeitet . Die statischen Berechnungen 
führte Wolfgang Maletz durch, der bis zu seiner Pensionierung den Bauingenieur­
Studenten die nicht einfache Statik beibrachte .30 

In insgesamt sieben Jahren entstand ein großzügiger moderner Gebäude­
komplex mit attraktivem Treppenhaus, das auch aus künstlerischer Sicht interes­
sant ist. Für das heutige Hauptgebäude des F. A . Finger-Baus war nach damaliger 
Maßgabe eine Summe von 10.000 Mark für Kunst am Bau vorgesehen. Bruno 
Quass und Gottfried Schüler von der Fakultät Architektur erhielten den Auftrag, 
vier Säulen in der Eingangshalle zu gestalten . -Abb. 11 Die Farbgestaltung in den 
Räumen der Neubauten erfolgte unter Mitwirkung von Prof. Peter Keler, der von 
1919 bis 1921 am Bauhaus Schüler u.a. von Johannes ltten, Oskar Schlemmer und 
Wassily Kandinsky war.31 

Künstlerisch bemerkenswert ist auch das Wandbild »Freizeitgestaltung« in 
der 1. Etage des Treppenhauses. Es handelt sich um ein Mosaikbild mit den Ab­
messungen 200 cm x 480 cm und setzt sich aus 960 keramischen Wandplatten im 
Format 10 cm x 10 cm zusammen . Der Entwurf stammt vom langjährigen Dekor­
gestalter der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen, Prof. Heinz Werner, un­
ter Mitwirkung von Ludwig Zepner und Peter Strang. Hergestellt wurden die 
Porzellanplatten 1970 in der Abteilung Künstlerische Wandgestaltung der Manu­
faktur. Sie sind in Aufglasurmalerei ausgeführt und wurden auf sechs Tafeln 
montiert. 32 -Abb. 12 

Die neuen Gebäude wurden hauptsächlich durch das Institut für Baustoffkun­
de genutzt. Auch für die Lehrstühle für Chemie und Technische Thermodynamik 
und Regelungstechnik ergaben sich verbesserte Arbeitsbedingungen . Auf einer 
Gesamtfläche von ca . 2 .200 m2 wurden Arbeitsplätze, Laborflächen, Praktikums­
und Seminarräume geschaffen . Neben den Neubauten für die Bereiche Beton, 
Bindemittel, Keramik und Glas, Baumetalle, Holz und Holzschutz, einer Werk­
statt, einem chemischen Labor und einem Labor für Feinstrukturuntersuchungen 
entstand auch eine Aufbereitungshalle, die, mit Zerkleinerungs- und Siebanlagen 
ausgerüstet , vor allem für die Ausbildungsrichtung Natursteine hervorragende 
Arbeitsmöglichkeiten bot. 33 

Die Fakultät für Baustoffingenieurwesen 

1959 wurde seitens der Fakultät in einem sogenannten Perspektivplan vorge­
schlagen, die Trennung in Baustoffkunde und Baustofftechnologie fallenzulassen. 
Die Trennung in diese beiden Fachrichtungen hatte den Nachteil, dass einerseits 
die Technologie, andererseits die chemisch-mineralogische Seite während des 
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Studiums vernachlässigt wurde . Aber gerade die Kenntnis bzw. Anwendung bei­
der Arbeitsbereiche sollten den in der Praxis tätigen künftigen Baustofffachmann 
auszeichnen . So traten ab 1960 einige organisatorische und personelle Verän­
derungen in Kraft . Auf Vorschlag von Prof. Schlomka, der ab 31 . August 1958 
neuer Dekan der Fakultät war, wurde diese in Fakultät für Baustoffingenieur­
wesen umbenannt . Prof. Schlomka hat als starke Persönlichkeit in seiner Amtszeit 
die Fakultät in hohem Maße geprägt.34 Bei der Wahl der neuen Bezeichnung der 
Baustoff-Fakultät hat sicher die Bezeichnung der Fakultät für Bauingenieurwesen 
an der Hochschule eine Vorbildrolle gespielt . Die Ausbildungsrichtung Baustoff­
ingenieurwesen war inzwischen allgemein anerkannt, was sich auch darin wider­
spiegelt, dass der Fakultät am 21. Februar 1958 das Promotionsrecht zur Ver­
gabe des Grades Dr.-lng. erteilt wurde. Anlässlich ihres zehnjährigen Bestehens 
1963 erfolgte die Erweiterung des Promotionsrechts auf die Verleihung des Titels 
Dr. rer. nat. und am 20. Februar 1964 wurde ihr das Habilitationsrecht (Dr.- lng. 
habil.) zuerkannt. -Abb. 13, 14 

Die ersten Dissertationen wurden 1958 von Herbert Krug und Siegfried 
Reinsdorf vorgelegt . 1959 promovierte als Dritter Karl Petermann , der spätere 
Professor für Keramik der Baustoff-Fakultät , mit einer Arbeit zu »Untersuchungen 
über die Materialbewegung und Staubbildung an Drehöfen der Zementindustrie 
mit Hilfe radioaktiver Isotope«. 

In die Amtszeit von Prof. Schlomka als Dekan der Fakultät fielen auch die Vor­
bereitungen zur Ansiedlung von Industrieinstituten -Abb.1s an der Hochschule35 

und die Einführung eines Wochenendstudiums . 
Das Wochenendstudium wurd e im September 1960 zur Qualifizierung von 

Fachschulingenieuren eingeführt . Dabei erhielten Ingenieure, die bereits durch 
ihre Tätigkeit in der Praxis bewiesen hatten, dass sie zu wissenschaftlicher Ar­
beit fähig sind, die Möglichkeit, den Grad eines Diplomingenieurs zu erwerben . 
Das Studium umfasste wie beim Direktstudium fünf Studienjahre sowie sechs 
Monate zur Anfertigung einer Diplomarbeit . Für die Teilnehmer am Wochenend­
studium wurde eine Studiengebühr von 50,- Mark je Semester erhoben. Voraus­
setzung für dieses Studium war der erfolgreiche Abschluss einer Ingenieurschule 
und danach eine mindestens zweijährige Berufspraxi s. Die Zahl derer, die den 
harten Bedingungen des Wochenendstudiums (wöchentlich zwölf Vorlesungs­
und Übungsstunden jeweils freitags nachmittags und sonnabends) nicht gewach­
sen waren, war hoch. So kam von den 1960 und 1961 immatrikulierten Wochen­
endstudenten nur je ein Drittel ins 4 . bzw. 5. Studienjahr. Die Zahl der Abgänge 
war hier also doppelt so hoch wie bei den Direktstudenten .36 

Zwischen 1960 und 1964 kam es zu mehreren organisatorischen und per­
sonellen Veränderungen an der Fakultät . Mit Prof. Dr. Armin Petzold wurde an­
stelle des geplanten, aber jahrelang unbesetzten Lehrstuhls für Bautenschutz 
und Bautenschutzstoffe (Baustoffkunde 111) ein Lehrstuhl für Bindemittel ein­
gerichtet . Der seit der Emeritierung von Prof. Finger unbesetzte Lehrstuhl Bau­
stoffkunde II wurde in einen Lehrstuhl für Beton umgewandelt und 1968 von 
Prof. Dr. Siegfried Röbert übernommen, der dieses Fachgebiet als Dozent schon 
seit 1963 vertrat. Nach der Emeritierung von Prof. Hoppe wurde dem Dozenten 
Dr. Otfried Wagenbreth die Leitung des Lehrstuhls für Geologie übertragen und 
Dr. Wolfgang Hentzschel übernahm für den emeritierten Prof. lvers den Lehrstuhl 
für Aufbereitung. Um den Studierenden eine breite baustoffliche Ausbildung zu 
ermöglichen, wurden neben den silikattechnischen Disziplinen auch Vorlesungen 
und Praktika in anderen Baustoffbranchen angeboten . So übernahm z.B. im Jahr 
1960 Dipl.-Forstwirt Kresse den Bereich Holz . 

In Verbindung mit der Emeritierung eines Teils der ersten Generation von 
Hochschullehrern an der Fakultät erfolgten auch Veränderungen im Ausbildungs­
profil. Statt in bisher fünf Fachrichtungen wurde ab Oktober 1963 nur noch in 
den Fachrichtungen Glas-Keramik und Bindemittel-Beton-Natursteine ausge­
bildet. Ab diesem Zeitpunkt setzte auch eine Verstärkung der technologischen 
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Ausbildung an der Fakultät ein. Prof. Rudolf Sündermann 37 wurde 1963 auf einen 
Lehrstuhl für Technologie der Bindemittel berufen, womit der Aufbau eines ein ­
heitlichen Lehr- und Forschungskomplexes Bind emittel-Verfahrenstechnik be­
gann. Besonders zu erwähnen sind die langjährigen Forschungen zur Flugstaub­
verwertung, zum Einsatz von Mineralisatoren sowie zur Rohmaterialeignung für 
die Standortbegründung neuer Zementwerke . Viele Forschungsarbeiten unter 
Prof. Sündermann , oft durchgeführt in enger Verbindung mit dem zentralen 
Zementkombinat der DDR, wurden vor allem im Hinblick auf die Vergrößerung 
von Produktionseinheiten bis zu Durchsätzen von 100t/h und meh r durchge­
führt .38 Nach der Emeritierung von Prof. Schwarz wurde ab 1967 der Leh rstuhl 
für Keramik von Prof. Petermann geleitet und Dozent Dr. Hilbig übernahm von 
Prof. Schlomka den Lehrstuhl für Physik. Als Dekan wurde Prof. Schlomka von 
Dozent Dr. Röbert abgelöst . 

Der Studienplan der Fakultät hatte Mitte der 1960er-Jahre folgende Struktur: 39 

1. bis 3. Studienjahr: 
25 % gesellschaftswissenschaftliche Grundlagenausbildung 
37, 5 % naturwissenschaftliche Grundausbildung 
37,5 % technische Grundlagenausbildung 
Neben den genannten Ausbildungsfächern zählte auch die Sprach­
und Sportausbildung zur obligatorischen Grundausbildung 

4 . und 5. Studienjahr: 
Fachausbildung in der gewählten Vertiefungsrichtung, 
im 8. Semester Ingenieurpraktikum 

6 . Studienjahr (11. Semester): 
Diplomarbeit 
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Abb. 15 : Neubau des Bürohochhauses on der Caudraystraße, ursprünglich für das Insti tut des Schwermasch inen­

kombinats Ernst Thälmann (SKET) geplant. Tag der Au fnahme 26. November 1971; Architekten: Prof. Lahnert, 

P. Kars ten, 5. 0onde, K.-J. Winkler. AdM der BU Weimar. 

Der Praxisbezug der Ausbildung wurde ab 1966/67 mit der Einführung eines 
Ingenieurpraktikums im vierten Studienjahr intensiviert . Innerhalb eines sechs­
monatigen Praktikums in Betrieben oder Instituten der Baustoffindustrie wur­
den den Studenten konkrete Aufgaben zur Lösung bestimmter Probleme gestellt. 
Mit der sogenannten Ingenieurarbeit als Abschluss, die als eine Art Vorstufe des 
Diploms bezeichnet werden konnte, wurde dieses Praktikum beendet. 

Mit diesen organisatorischen und personellen Veränderungen ab Mitte der 
1960er-Jahre wurden die Phasen der Entwicklung der Fakultät abgeschlossen . 

Die dritte Hochschulreform 

Die dritte Hochschulreform begann mit dem Beschluss der Volkskammer der DDR 
zum Gesetz über ein einheitliches sozialistisches Bildungssystem . Das Staatsse­
kretariat für das Hoch- und Fachschulwesen gab dazu 1966 zur Durchführung und 
Umsetzung dieses Gesetzes entsprechende Prinzipien zur weiteren Entwicklung 
von Lehre und Forschung an den Hochschulen der DDR heraus . Für die HAB so­
wie für die Fakultät Baustoffingenieurwesen bedeutete das, Forschung und Lehre 
auf die speziellen Besonderheiten im Bauwesen der DDR mit Wohnungsbaupro­
gramm und Plattenbauweise zu konzentrie ren. 40 

Durch die dritte Hochschulreform kam es zu völlig neuen Strukturen an den 
Hochschulen der DDR. Die Fakultät für Baustoffingenieurwesen wurde am 11 . De­
zember 1968 Sektion Baustoffverfahrenstechnik umbenannt und der seit 1966 
als Nachfolger von Prof. Schlomka als Dekan fungierende Prof. Röbert wurde als 
Leiter der neuen Organisationsform Direktor der Sektion . Alle bisherigen Insti­
tute wurden aufgelöst und an ihre Stelle traten zunächst folgende Arbeitsgrup­
pen (AG): Beton und Vorfertigung (Prof. Röbert), Bindemittel (Prof. Sündermann), 
Maschinenelemente (Prof. Vogel), Technische Kybernetik und Energiewirtschaft 
(Prof. Costa), Verfahrenstechnik (Prof. Schmidt), Glas und Email (Prof. Petzold), 
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Keramik (Prof. Petermann), Physik (Prof. Hilbig), Chemie (Prof. Henning) und 
Baugeologie (Dozent Dr. Wagenbreth). 

Im V_erlaufe des Jahres 1972 erhielten auf zentrale Weisung die Arbeits­
gruppen die Bezeichnung Wissenschaftsbereich (WB). Dabei erfolgten einige 
Umstrukturierungen. Die ehemalige AG Glas und Email wurde aufgelöst, da 
Prof. Petzold an die Bergakademie Freiberg wechselte . Die Mitarbeiter dieser 
AG sowie die der AG Baugeologie und der AG Keramik (nach der Berufung von 
Prof. Petermann zum Direktor der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen war 
diese ohne Leitung) wurden in einem WB Silikattechnik zusammengefasst , der 
von Frau Dozentin Dr. Berger geleitet wurde. Die AG Bindemittel und die Grup­
pe Thermodynamik aus der AG technische Kybernetik und Energiewirtschaft bil­
deten den WB Verfahrenstechnik . Die Zuordnung der AG Bindemittel zum WB 
Verfahrenstechnik war zunächst umstritten, erfolgte aber letztlich (u .a. weil 
Dr. Gottfried Seidel als Dozent für Thermische Verfahrenstechnik als Nachfolger 
für Prof. Sündermann Leiter der AG wurde) mit Zustimmung deren Mitarbeiter. 
In der Lehre wurde unter der Regie des WB Silikattechnik das Fachgebiet der 
Bindemittel von den ehemaligen Mitarbeitern der AG Bindemittel weiterhin 
wahrgenommen . 

Ein WB Automatisierungstechnik setzte sich aus den verbliebenen Mit­
arbeitern der AG Technische Kybernetik und Energiewirtschaft zusammen. Aus 
der AG Beton und Vorfertigung wurde der WB Vorfertigung und aus der AG 
Maschinenwesen ein WB Anlagenbau, später Maschinen- und Anlagentech­
nik. 41 Allein aus der Benennung der einzelnen Wissenschaftsbereiche war zu er­
kennen, dass baustoffkundliche Belange künftig nur noch eine untergeordnete 
Rolle spielen würden. 

Die positive Einstellung der Studenten zum Baustoffstudium änderte sich im 
laufe der Zeit wie einiges andere auch in der DDR . Der Anteil derjenigen, die 
ursprünglich eine andere Studienrichtung gewählt hatten, dort aber abgelehnt 
und umgeleitet wurden, nahm zu . Viele waren enttäuscht, dass sich der Studien­
inhalt so plötzlich entgegen ihren Wünschen und Vorstellungen geändert hatte. 
So waren z.B. 1973 nur zwei Drittel der Studierenden Direktbewerber und durch 
»Umlenken« kamen dann Studenten, die dem Bauwesen zum Teil völlig fremd 
gegenüberstanden. Die Anforderungen an die Studierenden waren allerdings von 
Anfang an sehr hoch und entsprechend hoch war nach den Prüfungen am Ende 
des ersten Studienjahres die Zahl derer, die diese nicht bestanden . Wurde auch 
die Nachprüfung nicht bestanden, bedeutete das in der Regel das Aus für den 
Studierenden. 42 

Schwierigkeiten gab es vor allem in den Fächern Mathematik, Physik und 
Chemie, sodass ab 1968/69 vor Studienbeginn Probeklausuren geschrieben und 
Vorbereitungskurse angeboten wurden, um die Zahl von vorzeitigen Studienab­
brüchen zu verringern. 

Mit dem Ausscheiden der ersten Hochschullehrergeneration und unter dem 
Einfluss der 3. Hochschulreform der DDR kam es neben den strukturellen Verän­
derungen auch zu Veränderungen in der Forschung. Die Forschungsschwerpunkte 
der Baustoffforschung wurden nun entsprechend den zentralen Vorgaben der 
Volkswirtschaftspläne der DDR gesetzt. Zur Verwirklichung des anspruchvollen 
Wohnungsbauprogramms der DDR wurde vor allem den Fragen der Erweiterung 
und Effektivitätssteigerung der Zementherstellung und der Vorfertigung von Be­
tonelementen für Wohnbauten getypter Plattenbauweise absolute Priorität ein­
geräumt. 

Die dritte Hochschulreform brachte auch eine Zunahme von Dozenturen . Neu 
waren die für Technisches Zeichnen (Dr. Kuch), Technische Kybernetik (Dr. Schuch), 
Thermische Verfahrenstechnik (Dr. Gottfried Seidel), Technische Strömungsme­
chanik (Dr. Keller), Anlagentechnik (Dr. Franke), Keramische Verfahren (Frau 
Dr. Berger) sowie für Verarbeitungstechnik und Vorfertigung (Dr. Kaysser) . Aus 
dem durch zwei Dozenturen vertretenen WB Silikattechnik wurde 1978 ein Lehr-
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stuhl für Werkstofftechnik (Silikate) eingerichtet, der von Prof. Spauszus geleitet 
wurde. Für Dozent Dr. Wagenbreth, der an die TU Dresden wechselte, übernahm 
1979 der Geologe Prof. Gerd Seidel die Nachfolge und leitete seit 1981 auch den 

WB Silikattechnik . 
Am WB Physik wurde 1980 eine Dozentur für Bauklimatik eingerichtet, die 

von Dr. Gronau geleitet wurde. Dozent Dr. Schuch übernahm 1978 nach der Eme­
ritierung von Prof. Costa den WB Automatisierungstechnik, und der unbesetzte 
Lehrstuhl für Technische Kybernetik wurde ab 1982 von Prof. Pflugbeil übernom­
men, der allerdings schon 1984 diesen auf eigenen Wunsch wieder verließ . 1984 
wurde am WB Automatisierungstechnik eine Dozentur für Betriebsmesstechnik 
geschaffen, die Dr. Morgeneier übernahm. 43 

Im Vergleich zu den Wissenschaftsbereichen mit technologisch ausgerichte­
tem Profil verloren die Wissenschaftsbereiche mit stofflichem Profil zunehmend 
an Bedeutung. So waren im WB Chemie in der Zeit zwischen 1975 und 1979, zu 
einem Zeitpunkt, als die Studentenzahlen auf ein Maximum von etwa 150 Stu­
denten je Studienjahr gestiegen waren, nur noch vier wissenschaftliche Mitar­

beiter tätig.44 

Verbunden waren diese Maßnahmen mit einer bedeutsamen inhaltlichen 
Veränderung des bisherigen Ausbildungsprofiles . Nach Wegfall des bisherigen 
Grundstudiums Baustoffingenieurwesen wurde von der Fakultätsleitung in Zu­
sammenarbeit mit Vertretern der Praxis entschieden, die künftige Ausbildung 
von Absolventen für die Baumaterialienindustrie nicht auf ein Grundstudium 
Werkstoffwissenschaften, sondern auf ein Grundstudium Verfahrenstechnik 
aufzubauen. Die Sektionen mussten sich in ihrem Profil nach staatlich festge­
legten »Leitsektionen« ausrichten. Mit der Einrichtung von »Leitsektionen « sollte 
das Studium in vergleichbaren Modulen erfolgen und den Wechsel an andere 
Hochschulen erleichtern, ähnlich, wie das heute mit »Bologna« realisiert wird. 
Dass sich die Baustoffverfahrenstechnik an der verfahrenstechnisch ausgerichte­
ten Hochschule Merseburg orientierte, stieß auf vielseitiges Unverständnis und 
Widerstand vor allem im Mittelbau, letztlich setzten sich aber die stark verfah­
renstechnisch geprägten Professoren durch. Die bisherige Ausgewogenheit von 
stofflicher und technologischer Ausbildung verschob sich in radikaler Weise in 
Richtung der Verfahrenstechnik und das Studium wurde verkürzt . Im Einzelnen 
sah das wie folgt aus: Die Sektion Baustoffverfahrenstechnik setzte sich aus den 
Wissenschaftsbereichen Vorfertigung, Verfahrenstechnik, Maschinen- und An­
lagentechnik, Automatisierungstechnik, Silikattechnik sowie Chemie und Physik 
zusammen. Auf der Grundlage der neu formulierten Aufgaben wurden für alle 
Lehrstühle neue Charakteristika erarbeitet. Dies führte zu einer Umbenennung 
der meisten Lehrstühle und d ie Lehrstuhlinhaber erhielten mit Wirkung vom 
1. September 1969 eine Umberufung als ordentliche Professoren für die neuen 
Fachgebiete .45 Mit der verstärkten Einrichtung von Dozenturen sollte flexibler 
auf die neuen Anforderungen reagiert und das Potenzial für anspruchsvolle Nach­
folgeberufungen ordentlicher Professoren vergrößert werden . Bei der Besetzung 
der Lehrstühle waren nicht nur die wissenschaftliche Kompetenz des Bewerbers, 
sondern die wissenschaftspolitische Absicht ausschlaggebend. 46 

Ein Schwerpunkt bei den Forschungsarbeiten in der Sektion Baustoffverfah­
renstechnik war das Programm »Energetische Prozesse bei der Herstellung und 
Anwendung von Baustoffen«. Ein Teil davon war die Verbrennungsforschung 
unter den Professoren Schmidt und Gottfried Seidel. Vor der Bindemittelindus­
trie der DDR stand die Aufgabe der Energieträgersubstitution, der vollständigen 
Umstellung von den bisher importierten Brennstoffen Erdöl und Erdgas auf ein­
heimische Braunkohlen unter Einbeziehung der Salzkohlen, die für die Elektro­
energie- und Wärmeerzeugung nicht geeignet waren. Dabei wurden Arbeiten zur 
optimalen Verbrennungsführung bei der Auslegung von Neuanlagen und bei der 
optimalen Einstellung von Betriebsanlagen beim Einsatz von Braunkohle durch­
geführt . Neben den Kriterien, die anlagen- und messtechnisch zu erfüllen waren, 
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Abb. 16: Montage der Versuchsanlage zur Kohlen­
staubverbrennung in der Coudraystraße, 1980. 

Forschungsvorhaben an der Sekti on Baustoffver­
fahrenstechnik unter Leitung von Reinh ard Schmidt, 

Lehrstuhl Wärmetechnik . AdM der BU Weimar. 

Abb . 17: Schochtvorwärmer. AdM der BU Weimar. 

wurden Arbeiten im Hinblick auf den Einfluss alkalireicher Braunkohlenaschen 
auf das Brenn- und Sinterverhalten und auf die Qualitätseigenschaften des Klin­
kers vorgenommen. -Abb. 16 Untersucht wurden infolge der immer stärker wer­
denden Forderung nach der Herstellung alkaliarmer Zemente u. a. die Bindung 
von Alkalien in den Braunkohlenaschen und Klinkerphasen, die Auswirkungen 
erhöhter Alkaligehalte im Klinker auf die Abbinde- und Erhärtungseigenschaften 
der daraus hergestellten Mörtel.47 

In das Gebiet der Forschung für die Zementherstellung fällt auch der 
Forschungskomplex, der unter Leitung von Prof. Vogel zur Entwicklung des 
Schachtvorwärmers für das Zementbrennen nach dem Kalzinierreaktorverfah-
ren führte. 48 -Abb. 11 

Diese Arbeiten wurden in Kooperation zwischen der Sektion Baustoffverfah­
renstechnik, dem WTI Jena, wo die erste kleintechnische Erprobung erfolgte, und 
dem Forschungsinstitut Weimar (SKET-lnstitut) durchgeführt .49 

An der Sektion Baustoffverfahrenstechnik gab es die folgenden Zuordnungen 
für Lehrstühle und Dozenturen . 

Die aus dem Lehrstuhl für Geologie hervorgegangene Dozentur für Geologie 
wurde dem WB Silikattechn ik zugeordnet, zunächst von Dr. Wagenbreth und ab 
1.2 .1980 von Prof. Gerd Seidel geleitet. 50 

Der Lehrstuhl für Technische Thermodynamik, Mess- und Regelungstechnik 
wurde in einen Lehrstuhl für Technische Kybernetik umprofiliert und im WB Ver­
fahrenstechnik angesiedelt . Diesen WB komplettierten der am 1.1.1969 nach Be­
rufung von Prof. Reinhard Schmidt gebildete Lehrstuhl für Wärmetechnik, der 
Lehrstuhl für Mechanische Verfahrenstechnik (bis 1981) und der Lehrstuhl für 
Bindemittel (bis 1973). 

Der Lehrstuhl Mechanische Verfahrenstechnik entstand aus dem Lehr­
stuhl für Aufbereitung, der ab 1981 dem WB Anlagenbau zugeordnet und von 
Prof. Wolfgang Hentzschel geleitet wurde . 51 
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- Abb. 18: Studenten der Fakultät Baustoffingenieur-
wesen bei der Arbeit mit dem Ultrarot-Spektral­
photometer UR 10, 1964. AdM der BU Weimar. 

Aus dem Lehrstuhl für Physik wurde mit 
Berufung von Prof. G. Hilbig am 1.9.1968 
der WB Physik, 52 in dem Forschungs­
arbeiten zu Temperatur-, Strömungs- und 
Leistungsdichtefeldern in Glasschmelz­
wannen und mathematische Modellie­
rungen des thermischen Verhaltens von 
Gebäuden und Bauteilen wie partiell 
transparenten Wänden, Wärmespeichern 
und Wärmebrücken sowie der Wärmever­
luste von Fernwärmerohren und Fenstern 
durchgeführt wurden. 53 Insbesondere mit 
der Forschung zur Modellierung von Strö­
mungen in Glasschmelzwannen erwarb 
sich der WB eine international führende 
Position auf diesem Gebiet. 54 

Der Lehrstuhl für Chemie wurde im Zuge der 3. Hochschulreform mit dem ab 
1963 von Prof. Otto Henning geleiteten Lehrstuhl für Anorganische und Physi­
kalische Chemie zum Lehrstuhl für Chemie vereinigt, der den Kern des neuen 
WB Chemie bildete . Ein Schwerpunkt der Forschungsarbeiten waren Grundlagen­
untersuchungen zur Gips- und Anhydrithydratation. Gleichfalls wurden moderne 
physikalisch-chemische Untersuchungsmethoden zur Lösung grundlegender und 
praktischer Probleme auf dem Gebiet der Analytik und Weiterentwicklung von 
Baustoffen durchgeführt und auch die Infrarot- (IR-) oder Molekülspektroskopie 
sei erwähnt. -Abb. 18 In den 1970er- bis 1980er-Jahren wurden Arbeiten zum 
Wirkmechanismus von Betonverftüssigern und zur Entwicklung neuer Betonver­
ftüssiger durchgeführt. Später kamen noch Arbeiten zur Erforschung von Verwit­
terungsphänomenen an Baustoffen und zur Entwicklung von Konservierungs­

materialien hinzu. 
Im WB Silikattechnik fanden sich nach der 3. Hochschulreform die verblie­

benen Reste der ehemaligen Lehrstühle für Baustoffkunde, deren Aufgaben zum 
Teil neu bestimmt wurden. Am 1.8.1969 wurde der Lehrstuhl für Silikattechnik 
(Glas und Email) gebildet, der von Prof. Petzold bis zu dessen Umberufung an die 
Bergakademie Freiberg bis zum 1.5.1971 geleitet wurde. 55 Als Prof. Petermann 
1968 zum Generaldirektor der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen berufen 
wurde, nahm er die Lehraufgaben im Honorarauftrag wahr und Frau Dr. Berger 
führte die Geschäfte des WB Silikattechnik mit den Lehrgebieten Werkstoff­
kunde, Silikatische Werkstoffe und Technologie der Silikatindustrie . Am 1.9.1978 
wurde Prof. Spauszus zum Professor für Werkstofftechnik (Silikate) berufen, der 
gleichzeitig Leiter des Wissenschaftsbereiches wurde. 

Ab 1978 gehörte als damals wichtigstes Forschungsvorhaben die Oxidkera­
mik als Beitrag zum Mikroelektronikprogramm der DDR zu den Aufgabengebieten 
des WB Silikattechnik. Ferner wurden im WB Silikattechnik unter Prof. Spauszus 
umfangreiche Forschungsarbeiten zur Adaption des Foliengieß- oder Bandgieß­
verfahrens zur Herstellung plattenförmiger Baukeramikerzeugnisse durchgeführt, 
-Abb. 19 deren Abmessungen mit klassischen keramischen Formgebungsverfahren 

nicht zu erreichen waren .56 

Der im WB Vorfertigung am 1.9.1969 gebildete und von Prof. Röbert gelei­
tete Lehrstuhl für Beton und Vorfertigung war aus dem ehemaligen Baustoff­
kundelehrstuhl Beton hervorgegangen . Dort erfolgten Arbeiten zur Modellierung 
gefügedichten Zementbetons, zur Zementbetonsynthese, zur Betonprojektierung 
sowie zur Gemengeoptimierung. 57 

Am 1.2.1972 wurde zusätzlich eine Dozentur für Technologie der Vorfer­
tigung eingerichtet, die von Dieter Kaysser (seit 1.9.1981 Professor) mit den 
Lehrgebieten Verarbeitungstechnik, Versuchsplanung, Baustofftechnik und 
Technologie der Vorfertigung übernommen wurde. 
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Abb. 19: Vorstellung des Forschungsvorhabens Keramik-Bandgießverfahren durch Prof. Sigma, Spauszus, 
Leiter des Lehrstuhls Werkstoffkunde, Sektion Baustoffverfahrenste chnik, 18.10.1984. AdM der BU Weimar. 

Zum gleichen Zeitpunkt entstand der Lehrstuhl für Bau und Baustoffmaschinen 
im WB Maschinen- und Anlagentechnik, der auf dem von Prof. Vogel geleiteten 
Lehrstuhl für Maschinenwesen basierte. 1984 wurde die Leitung des WB Maschi­
nen- und Anlagentechnik von Dr. Kuch übernommen. Die Forschungsarbeiten im 
WB Maschinen- und Anlagentechnik waren auf die Herstellung und Verarbeitung 
von Betongemengen und dabei insbesondere auf die Formgebung und Verdich­
tung steifer Betongemenge zur Herstellung kleinformatiger Betonerzeugnisse ge­
richtet. 

Prof. Liniger leitete den 1987 gebildeten Lehrstuhl für Automatisierung. Da 
dem WB Maschinen- und Anlagentechnik im veränderten Ausbildungsprofil der 
Sektion Baustoffverfahrenstechnik eine Schlüsselposition zufiel, wurden der Bau 
eines neuen Hochschulgebäudes und einer neuen Versuchshalle in der Coudray­
straße möglich, die gleichzeitig vom SKET-lnstitut und dem WB genutzt wurden. 

Der Lehrstuhl für Silikattechnik (Bindebaustoffe) im WB Verfahrenstechnik 

ging aus dem mit der Berufung von Prof. Sündermann am 1.8 .1963 gebildeten 
Lehrstuhl für Technologie der Bindemittel hervor. Nach der Emeritierung von 
Prof. Sündermann blieb dieser Lehrstuhl lange Jahre unbesetzt und wurde erst am 
1.9.1981 durch Prof. Gottfried Seidel, der bisher als Dozent für Thermische Verfah­
renstechnik am gleichen Wissenschaftsbereich gearbeitet hatte, wieder besetzt. 

Die 1958 gebildete Dozentur für Ökonomie, Organisation und Planung der 
Baustoffindustrie, später nur noch Dozentur für Ökonomie genannt, die Dozent 
Dr. Kriege! leitete, wurde im Zuge der 3. Hochschulreform in die Sektion Bauin­
genieurwesen eingegliedert. 

Mit der 3. Hochschulreform wurde auch eine neue Form des Studiums ein­
geführt und die Studiendauer von fünfeinhalb Jahren auf vier verkürzt. Dadurch 
sollte eine Erhöhung der Bildungsökonomik bewirkt werden . Bald wurde aber 
erkannt, dass mit dieser enormen Studienverkürzung nicht alle notwendigen Aus­
bildungsziele erreicht wurden, und man verlängerte die Studiendauer wieder auf 
fünf Jahre. 

Das Baustoffingenieurstudium gliederte sich nun in die Abschnitte Grund-, 
Fach- und Spezial- bzw. Forschungsstudium. Das viersemestrige Grundstudium 
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umfasste die Komplexe Gesellschaftswissenschaften, Mathematik, Naturwis­
senschaften und Technik. Am Ende des Grundstudiums stand die Entscheidung 
für eine Vertiefungsrichtung. Das bisherige Fachstudium in den Vertiefungsrich­
tungen, die auf die speziellen Belange der Bindemittel-, Beton-, Naturstein-, 
Glas- und Keramikindustrie ausgerichtet waren, wurde neu profiliert und kon­
zentrierte sich auf eine sogenannte Prozess- und eine Systemverfahrenstechnik. 
Es entstanden neu die drei fachrichtungsspezifischen Fachstudienabschnitte Pro­
zessverfahrenstechnik, Systemverfahrenstechnik und Anlagenbau. Die verbliebe­
nen sogenannten sektionsspezifischen Fachstudienabschnitte wurden industrie­
zweigbezogen als Silikattechnik (Bindemittel, Keramik, Glas) und Vorfertigung 
(Beton, Plaste, Faserbaustoffe) profiliert . 58 

Die nach dem neuen Profil Auszubildenden hatten folgende Berufsbilder, 
die deutlich machen, mit welchen grundlegenden Abweichungen des einstigen 
Profils diese neue Ausbildung einherging: 

» [ ... ] 

Prozessverfahrenstechniker 
Erforschen von Mikroprozessen und Prozesseinheiten, deren mathematische 
Modellierung mit dem Ziel der komplexen Automatisierung von Fließverfah­
renszügen, prozessorientierte Erforschung neuer Wirkprinzipien, prozessdyna­
mische Beherrschung von Grundausrüstungen und Anlagen. 

Systemverfahrenstechniker 
Schaffung optimaler Prozesse hinsichtlich Stoff-, Energie- und Informationsver­
kettung, Ermittlung der Funktionsstrukturen und der Dynamik von Systemen. 
Berechnung und Bewertung verfahrenstechnischer, messtechnischer, regelungs­
technischer, energetischer, produktionsorganisatorischer, ökonomischer und so­
ziologischer Teilleistungen, Optimierung von Produktionsprozessen im Rahmen 
der automatisierten Projektierung und Durchsetzung der komplexen sozialis­
tischen Automatisierung. 

Anlagenbauer 
verfahrenstechnische Gestaltung von Grundausrüstungen und Optimierung von 
Anlagen unter Verwendung universell einsetzbarer, standardisierter Bauele­
mente und unifizierter Baugruppen mit Hilfe eines einheitlichen Systems der 
automatisierten technologischen Vorbereitung (AUTEVO), komplexe Realisie­
rung von Anlagensystemen sowie Betreiben und Instandhalten von Produkti­
onssystemen der Stoffwirtschaft [ . .. ]«59 

Diese gravierenden Änderungen des Studieninhaltes mit Worten zur Beschrei­
bung von Berufszielen, die aus heutiger Sicht z. T. grotesk wirken, haben der Fa­
kultät/Sektion nicht gutgetan. Die Bergakademie Freiberg z.B ., die ja auch in der 
DDR lag, hat diese Phase wesentlich eleganter gemeistert. Man muss allerdings 
auch den starken Einfluss der Politik auf die Hochschule berücksichtigen . Es war 
eben Staatsdoktrin, Häuser aus vorgefertigten Elementen, der »Platte«, zu errich­
ten und den Altbau zu vernachlässigen . Das musste Auswirkungen auf die Lehrin­
halte haben. Eine Materialwissenschaft im Bauwesen, wie sie heute praktiziert 
wird, war somit nicht realisierbar. 

Bei hervorragenden Leistungen (nicht nur fachlich, sondern auch gesell­
schaftspolitisch) und besonderer Begabung für die wissenschaftliche Arbeit konn­
ten Studenten nach Abschluss der Hauptprüfung ein sogenanntes Forschungsstu­
dium aufnehmen. Innerhalb dieses Studiums sollten die Studierenden zu hoch 
qualifizierten wissenschaftlichen Kadern ausgebildet werden . Die Dauer eines 
Forschungsstudiums betrug maximal drei Jahre und schloss nach der erfolg­
reichen Verteidigung der Dissertation mit der Verleihung des Grades des Doktors 
der Ingenieurwissenschaften ab. 1968 nahmen zehn Studenten in der Fachrich-
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Abb. 20: Ausbildungsschema der Sektion Baustoffverfahrenstechnik. Aus : Re in hard Schmidt, vg l. Anm. 60. 

tung Baustoffmaschinenanwendung in der Bindemittelindustrie ein solches Studi­
um mit dem Ziel auf, u. a. 1972 in dem neuen Zementwerk Deuna tätig zu werden. 
Musste ein Forschungsstudium vorzeitig abgebrochen werden, konnte auf Antrag 
des Studenten und mit Befürwortung des Betreuers die bereits durchgeführte 
Teilarbeit als Grundlage für ein Diplomverfahren anerkannt werden. 

-

Ab Januar 1970 wurde bereits in der Praxis tätigen Ingenieuren, insbeson­
dere TKO- und Laboringenieuren (TKO = Technische Kontroll-Organisation), in 
Form eines postgradualen dreisemestrigen Studiums die Möglichkeit geboten, 
sich zum Fachingenieur für Kontrolltechnik (ZUKOTRON) zu qualifizieren . Es 
wurde als Fernstudium, kombiniert mit zwölf Wochenlehrgängen und einem 
prüftechnischen Praktikum beim Amt für Standardisierung, Messwesen und 
Warenprüfung (ASMW), durchgeführt. 

Die letzte Etappe der Fakultät 

Wiederum auf der Grundlage eines zentralen Beschlusses zur Gestaltung der Aus­
und Weiterbildung von Ingenieuren und Ökonomen vom Juni 1983 wurden an 
der Sektion Baustoffverfahrenstechnik zum Studienjahr 1988/89 neue Studien­
pläne eingeführt . Zukünftig sollte die ingenieurtechnische Ausbildung in zwei so­
genannten Grundprofilen erfolgen und dies eine hohe Flexibilität und Disponibi­
lität der Absolventen sichern. Das stand im Zusammenhang mit dem Wegfall der 
Ausbildung von Fachschulingenieuren. -Abb. 20 

Für die Sektion Baustoffverfahrenstechnik mit dem neuen Sektionsdirektor 
Prof. Reinhard Schmidt, der den von 1978 bis 1988 amtierenden Prof. Vogel 
ablöste, bedeutete dies Folgendes: Zum Grundprofil 1, in dem Ingenieure vor­
wiegend für Forschung und Entwicklung von Erzeugnissen und Technologien 
ausgebi ldet werden sollten, gehörte an der Sektion Baustoffverfahrenstechnik 
die Fachrichtung Verfahrenstechnik. Als Vertiefungsrichtung dazu war eine Bau­
stoffverfahrenstechnik vorgesehen. Die Grundlagenausbildung sollte hier stoff­
lich orientiert werden, was zwischenzeitlich sträflich vernachlässigt wurde und 
keine Bedeutung besaß . Mit dem Grundprofil 2, das durch den Wegfall der Aus­
bildung von Fachschulingenieuren entstand, sollten Produktionsorientiertheit 
und Praxisverbundenheit realisiert werden, um Produktionsingenieure auf ihren 
Beruf vorzubereiten. An der Sektion Baustoffverfahrenstechnik, Fachrichtung 
Silikattechnik, sollte das bisherige verfahrenstechnische Grundlagenstudium 
beibehalten werden. Generell wurde angestrebt, in den Fachrichtungen Verfah­
rens- und Silikattechnik eine weitestgehend einheitliche Grundlagenausbildung 
und danach die notwendige Differenzierung durch unterschiedliche Programme 
in der weiterführenden Grundlagenausbildung durch eine stärker technologisch, 
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Abb. 21: Logo der ibausil, angeregt vo n 
Prof. Matzke. 

Abb. 22 : Tagungsteilnehmer der 2. ibausil 7966; 
v.l. n.r.: Prof. Röber t, We im ar; Prof. Schwiele, Aachen; 
Prof. Schwarz, Wei mar; Prof. Budn ikow, Moskau ; 
Prof. Costa, Prof. Matzke, Prof. Petzol d, alle Weimar. 
AdM der BU Wei mar. 

verfahrenstechnisch und betriebswirtschaftliche orientierte Ausbildung zu 
erreichen. 60 

Neu wurde die Fachrichtung Baustoffe an der Sektion Baustoffverfahrens­
technik ins Leben gerufen . Die Vernachlässigung der stofflichen Komponente in 
der Ausbildung seit der 3. Hochschulreform rächte sich bitter, denn der Volks ­
wirtschaft der DDR waren Millionenverluste , insbesondere durch Materialschä­
den an Bauteilen und Konstruktionen aus Beton, entstanden . Den Ursachen, die 
diese Schäden auslösten (z . B. Alkali-Kieselsäure-Reaktion oder späte Ettringit­
bildung) wurde bis dahin nicht oder nur ungenügend nachgegangen . Wenn auch 
auf zentrale Anweisung hin die Forderung nach stärkerer stofflich orientierter 
Ausbildung und Forschung gestellt wurde, u. a. ein Institut für Betonforschung an 
der Bauakademie gegründet wurde und geplant war, in Weimar wieder die Aus­
bildung von Baustoffingenieuren mit soliden stofflichen Kenntn issen einzuführen , 
kamen diese Maßnahmen zu spät. 

Tagungen 

Die Internationale Baustofftagung ibausil zählt heute zu den weltweit bedeu­
tendsten Tagungen zu Baustoff-Forschung, -Herstellung und -Anwendung. Sie 
geht in ihren Ursprüngen zurück auf die Anfangsjahre der Fakultät für Baustoff­
kunde und Baustofftechnologie . Den Hochschullehrern der ersten Generation 
war klar, dass es für eine optimale Ausbildung in einer bisher nicht gelehrten 
Wissenschafts- und Technikdisziplin eine Rückkoppelung mit der Praxis geben 
musste. So wurde ein Jahr nach dem Verlassen der ersten Absolventen der Fakul­
tät 1959 vom damaligen Dekan Prof. Schlomka ein Absolvententreffen in Form 
eines Kolloquiums Baustoffe organisiert, wo die Absolventen ihre Erfahrungen 
in der Praxis darlegen und in einen Erfahrungsaustausch mit der Hochschule tre­
ten konnten. Dieses zweitägige Kolloquium Baustoffe wurde in den Folgejahren 
fortgesetzt und neben Absolventen und Hochschullehrern aus Weimar kamen 
zunehmend führende Vertreter anderer Hochschulen sowie von Baustoffherstel­
lern zu Wort. Schon das 5. Absolvententreffen 1963 fand mit rund 200 Teilneh­
mern auch mit internationaler Beteiligung statt (Dr. Rosa , Brno , Prof. Nekrasov, 
Moskau) . 1964 fand dann die erste ibausil in der Zeit vom 3. bis 7. November 
statt. Der Name ibausil steht für Internationale Baustoff- und Silikattagung 
und wurde vom damaligen Rektor der Hochschule, Prof. Matzke, vorgeschla­
gen und auch das ibausil-Logo, ein Siliziumtetraeder, wurde schon 1964 kreiert . 
-Abb. 21 

Die ibausil war als Folgeeinrichtung der bisher zur Qualifizierung der Fakul­
täts-Absolventen durchgeführten Baustoffkolloquien gedacht . Veranstalter der 
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ersten ibausil waren gemeinsam die Baustoff-Fakultät, das Institut für Baustoffe 
Weimar und die Keramischen Werke Hermsdorf. Rund 400 Teilnehmer waren der 
Einladung zur 1. ibausil gefolgt, darunter mit Prof. Schwiete aus Aachen einer der 
führenden Baustoffexperten seiner Zeit . -Abb. 22 

Bis 1970 wurde die Tagung im Zwei-Jahres-Rhythmus und danach im Abstand 
von drei Jahren durchgeführt. Die Tagung hat bis heute wesentlich zur Anerken­
nung der in Weimar geleisteten Forschungsarbeiten auf dem Gebiet der Baustoffe 
und zur Reputation der Hochschule insgesamt beigetragen . Nach der Wiederver­
einigung Deutschlands und den damit verbundenen vielfachen Veränderungen 
und Umstrukturierungen blieb es dem Lehrstuhl für Baustoffkunde und seit 1995 
dem daraus hervorgegangenem F. A . Finger-Institut für Baustoffkunde (FIB) vor­
behalten, sich für das Fortbestehen der ibausil zu engagieren . Auch hier mussten 
Veränderungen und Neuerungen vorgenommen werden . Neben der wissenschaft­
lichen Seite der Tagung waren nun auch die mit der Ausrichtung solch einer Tagung 
verbundenen wirtschaftlichen Fragen in eigener Regie zu verantworten . Wie dem 
Bild -Abb. 23 zu entnehmen ist, ging nach der Wiedervereinigung Deutschlands 
die Anzahl der Teilnehmer zunächst stark zurück. In den folgenden Jahren konnte 
die ibausil aber durch gezielte Maßnahmen und die Mitwirkung aller Mitarbeiter 
des FIB zu einer neuen Qualität geführt werden . Ursprüngliches Anliegen der ibau­
sil war auch, ein internationales Forum des wissenschaftlichen Meinungsstreites 
zu schaffen und Forscher aus Universitäten und Unternehmen aus Ost und West 
im geografischen Zentrum Europas zusammenzuführen . Sie ist heute wieder Dreh­
scheibe des wissenschaftlichen Transfers zwischen Baustoffforschern, -herstel­
lern und -anwendern aus aller Welt . Die in der Folge Dr. Werner Riedel, Frau Dr. 
Renate Hutschenreuther und Dr. Hans-Bertram Fischer agierenden Sekretäre dieser 
Tagung haben wesentlichen Anteil an den Erfolgen. 

Ab 1980 wurde von der Sektion Baustoffverfahrenstechnik eine zweite Ta­
gung ins Leben gerufen, die jeweils in den Jahren zwischen der ibausil durchge­
führt wurde. Die als Technologische Tagung (techta) konzipierte Tagung trug nur 
nationalen Charakter und als Träger dieser Veranstaltung fungierten alternierend 
die Fachrichtungen Vorfertigung im Bauwesen und Silikattechnik. Anliegen die­
ser Tagung war es, die wissenschaftliche Arbeit der Sektion stärker zu profilieren 
und insbesondere den wissenschaftlichen Meinungsaustausch mit der Praxis der 
DDR-Baustoffindustrie zu intensivieren . Dargeboten wurden in Vorträgen und 
Ausstellungen hauptsächlich anwendungsorientierte Forschungsergebnisse aus 
der Sektion Baustoffverfahrenstechnik sowie tangierende Vorträge aus der Praxis. 
Auch über aktuelle Ausbildungsinhalte und -ziele wurde diskutiert, um diese mit 
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Abb. 24: Das Nova NanoSem - ein modernes Ra ste r­

elektronenmikroskop mit Cryo-Präparationsein heit 
zur Chara kte risierung von Baustoffen. FIB 2009. 

J ' • 

Abschied5kgl logu1um 

17 Juni 2010 

- Abb. 25 : Prof. Dr. Jochen Stark, der lang-
j ährige Leiter des FIB, bei seiner Verabschiedung 

am 17. Juni 2010. FIB. 

den Anforderungen der Praxis zu koordinieren. Insgesamt wurden sieben solcher 
Tagungen durchgeführt, die letzte techta fand 1989 statt .61 

Das Baustoffingenieurwesen an der Weimarer Hochschule 
nach 1989 

Im sogenannten Wendejahr 1989 waren an der Sektion Baustoffverfahrenstechnik 
etwa 140 Mitarbeiter beschäftigt, davon acht Professoren, zehn Dozenten, 22 be­
fristete Assistenten, 34 unbefristete Mitarbeiter, 63 Personen als sonstiges Fach­
personal und zwei Personen für Verwaltungsaufgaben. 62 Der am 1.9.1988 aus dem 
Wissenschaftsbereich Vorfertigung der Sektion Baustoffverfahrenstechnik hervor­
gegangene und umbenannte Wissenschaftsbereich Baustoffe bestand aus den Do­
zenturen Beton und Vorfertigung (Prof. Röbert) , Verarbeitungstechnik und Vorfer­
tigung (Prof. Kaysser) sowie Baustoffentwicklung (Dozent Dr. Stark, Absolvent der 
Baustofffakultät). Im Herbst 1989 erfolgten an der Sektion Baustoffverfahrenstech­
nik wie überall in der DDR Rund-Tisch-Gespräche zur weiteren Entwicklung, hier 
speziell zur Profilierung einer künftigen neuen Fakultät für Baustoffingenieurwesen. 
Im Sommer 1990 wurde Dozent Dr. Jochen Stark zum Leiter des Wissenschaftsbe­
reiches Baustoffe gewählt und im Herbst 1990 vom letzten Bildungsminister der 
DDR aus der CDU-Regierung unter Lothar de Maiziere, Prof. Meyer, zum Profes­
sor für Baustoffkunde berufen. Nach langen und kontroversen Diskussionen zur 
künftigen Ausbildung und zum Namen wurde schließlich am 17.7.1990 der Auftrag 
zur erneuten Fakultätsgründung erteilt und diese als Fakultät Werkstoffe und Ver­
fahrenstechnik gegründet. 63 Zum Dekan der Fakultät wurde Prof. Hilbig gewählt, 
der dieses Amt bis zur Auflösung der Fakultät ausübte . An der Fakultät wurde ein 
Reformprozess mit dem Ziel der Installierung eines Studiengangs Baustoffingeni­
eurwesen eingeleitet . Die Lehrinhalte wurden neu konzipiert, der Name der Fakul­
tät sollte in Baustoffingenieurwesen verändert werden und die Werbung von Stu­
denten wurde intensiviert. Alle Bemühungen um einen Neuanfang waren letztend­
lich umsonst, als nach Evaluierung durch den Wissenschaftsrat der BRD 1992 der 
Entschluss feststand, die Baustoffingenieurausbildung in Weimar einzustellen und 
die Fakultät zu schließen . Der Lehrstuhl für Baustoffkunde unter Leitung von Prof. 
Stark wurde in die Fakultät Bauingenieurwesen integriert und im Studiengang Bau­
ingenieurwesen wurde eine Studienrichtung Baustoffe und Sanierung aufgebaut, in 
der Studierende nach einer Bauingenieurgrundausbildung sich speziellen baustoff­
lichen Problemen widmen konnten. In der nicht immer leichten Zeit des Aufbaus 
von Lehrstuhl und Studienrichtung war die uneigennützige und tatkräftige ideelle 
und materielle Unterstützung von Kollegen aus den alten Bundesländern eine über­
aus wertvolle Hilfe. Im Dezember 1995 wurde aus dem Lehrstuhl für Baustoffkunde 
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1955 bis 1995, Quelle : FIB . 
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Abb. 27: Entwicklung der Anzahl von Dissertationen 

seit 1958, Quelle : FIB. 

das F. A. Finger-Institut für Baustoffkunde unter der Leitung von Prof. Dr. Jochen 
Stark . Es vertritt heute Baustofflehre und Baustoff-Forschung an der Bauhaus-Uni­
versität, umfasst als größtes Institut der Universität mehr als 60 Mitarbeiter und 
hatte in den vergangenen Jahren einen Drittmittelforschungsetat von jährlich mehr 
als 2 Mill . Euro. Das Institut ist heute mit modernstem Prüf- und Analyseequipment 
ausgerüstet, unterhält Forschungskooperationen mit einer Vielzahl deutscher und 
ausländischer Hochschulen und zählt zu den führenden Einrichtungen dieser Art in 
Deutschland. -Abb. 24, 25 

-

Die Forschungsschwerpunkte am F. A. Finger-Institut für Baustoffkunde lie­
gen zum einen im Bereich der Grundlagenforschung, wobei ein Schwerpunkt ge­
genwärtig die Aufklärung von Hydratationsprozessen von Zementen im frühen 
Alter liegt, zum anderen orientieren sie sich an den unmittelbaren Erfordernissen 
der Praxis, wobei hier vor allem Forschungsarbeiten zur Erhöhung der Dauerhaf­
tigkeit von Baustoffen im Vordergrund stehen .64 

Aus der ehemaligen Baustoff-Fakultät sind zur baustoff- und werkstoff­
kundlichen Lehre und Forschung neben dem F. A . Finger-Institut für Baustoff­
kunde, das seit 1.11.2009 von Prof. Dr. Horst-Michael Ludwig (Absolvent der 
Baustofffakultät) geleitet wird, noch die Professuren für Bauphysik (Prof. Dr. 
Oliver Kornadt), Aufbereitung von Baustoffen und Wiederverwertung (Frau 
Prof. Dr. Anette Müller, Absolventin der Baustofffakultät) und Bauchemie (Prof. 
Dr. Christian Kaps) innerhalb der Fakultät Bauingenieurwesen tätig. Die bei­
den letztgenannten Professuren werden 2011 bzw. 2012 Bestandteil des F. A. 
Finger-Institutes für Baustoffkunde. 

Statistisches Resümee 

Seit Beginn der akademischen Ausbildung von Baustoffingenieuren und später 
Verfahrenstechnikern sind bis zum Ende dieser Ausbildung insgesamt 2753 Direkt­
studenten zum Diplom geführt worden . Hinzu kommen 85 Fernstudenten, die 
in den Jahren 1970 und 1972 ein spezielles Wochenendstudium abgeschlossen 
haben, 34 Absolventen verließen die Fakultät ohne Diplomabschluss als Hoch­
schulingenieure und 17 Diplome wurden an Externe vergeben. -Abb. 26 

Nach der Entscheidung des Wissenschaftsrates zur Beendigung der Aus­
bildung von Baustoffingenieuren an der Weimarer Hochschule wurden vom 
F. A . Finger-Institut für Baustoffkunde die bereits immatrikulierten Studierenden 
in einem sogenannten Auslaufmodell zum Abschluss ihres Studiums geführt. Das 
waren noch insgesamt 174 Diplom-Abschlüsse als Baustoffingenieur. Die Zahl der 
später innerhalb der Studienrichtung Baustoffe und Sanierung im Studiengang 
Bauingenieurwesen zum Abschluss als Diplomingenieur geführten Studierenden 
betrug bis 2008 etwa 400. 
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Abb. 28: Verleihung der Ehrendoktorwürde on den sowj etischen Boustoffwissenschaftler Professor P. P. Budnikow 

vom Mendelejew-lnstitut in Moskau, 22. September 1966. Am Rednerpult Prof. Siegfried Röbert, Dekan der Fakultät 

Baustoffingenieurwesen. AdM der BU Weimar. 

Seit Erteilung des Promotionsrechtes an die damalige Fakultät für Baustoffkunde 
und Baustofftechnologie wurden (bis Dezember 1995) 342 Dissertationen abge­
schlossen. 65 -Abb. 27 

Über den gesamten Zeitraum des Bestehens der Fakultät hatten etwa 60 % 
dieser Arbeiten einen stofflich orientierten Inhalt und etwa 40% einen mehr 
technologisch ausgerichteten Inhalt. Der Anteil von Arbeiten, die von Frauen 
angefertigt wurden, lag bei etwa 9 % und etwa 6 % waren Arbeiten von Dokto­
randen aus anderen Ländern, hauptsächlich aus Vietnam und Syrien. Einen he­
rausragenden Beitrag an den Erfolgen der Fakultät hatte die erste Generation von 
Hochschullehrern insbesondere bei der Ausbildung des wissenschaftlichen Nach­
wuchses. Demgegenüber waren wissenschaftlich überragende Ergebnisse auf 
dem Gebiet der Baustoff-Forschung vor allem wegen des zunächst bescheidenen 
Ausstattungsgrades an moderner Prüf- und Analysetechnik noch nicht die Regel. 

Nationalpreise im Bereich von Wissenschaft und Technik erhielten in der frü­
hen DDR nur ganz ausgewählte Forscherpersönlichkeiten mit überdurchschnitt­
lichen Forschungsergebnissen . Die Arbeiten zur Hydrologie , zur Stratigraphie 
und zur Salzgeologie, die Prof. Hoppe schon vor seiner Berufung nach Weimar 
aufgenommen hatte und dann dort weiterführte, wurden mit der Verleihung 
eines Nationalpreises im Jahre 1962 gewürdigt. Auch Prof. Costa erhielt für seine 
wissenschaftlichen Arbeiten zur Automatisierung der Silikathüttenindustrie 1959 
einen Nationalpreis. 66 

Prof. Finger wurde von der Landesregierung Thüringens 1950 für die Verlei­
hung eines Nationalpreises zumindest vorgeschlagen. 67 Dass es in den schwierigen 
Zeiten der Nachkriegsjahre mit all ihren Mangelerscheinungen neben ideellen 
Ehrungen auch Auszeichnungen höchst praktischer Art gab, zeigt ein persönliches 
Schreiben des damaligen Ministerpräsidenten des Landes Thüringen Werner 
Eggerath aus dem Jahre 1949 an F. A. Finger, der ihn als Zeichen der Anerkennung 
um den Aufbau des wirtschaftlichen und wissenschaftlichen Lebens in Thüringen 
mit einem Bezugsschein auf einen Mantelstoff auszeichnete .68 Bis zum Ende der 
DDR wurde auch einigen Absolventen der Baustoff-Fakultät der Nationalpreis der 
DDR verliehen, in der Regel innerhalb eines Kollektivs. 
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Die erstmalige Verleihung eines Ehrendoktortitels der Fakultät ging 1966 an 
den bekannten sowjetischen Baustoff- und Silikatwissenschaftler P. P. Budnikow 
-Abb. 28 für dessen Grundlagenforschung im Bereich der keramischen Erzeugnisse . 

Die zweite Generation von Hochschullehrern war besonders aktiv bei der Zu­
sammenfassung von Wissen in Lehr- und Fachbüchern. Stellvertretend sollen hier 
genannt werden die Bücher von Armin Petzold über Glas, Email und Silikatche­
mie, die Reihen »Naturwissenschaftliches Grundwissen für Ingenieure des Bau­
wesens« u. a. von Otfried Wagenbreth und Otto Henning, »Technologie der Binde­
baustoffe« u. a. von Gottfried Seidel, Otto Henning, Wolfgang Hentzschel und 
Jochen Stark sowie »Technologie der Keramik« und »Technologie der Grobkera­
mik« u.a. von Iris Berger und Theo Plaul. 

Obwohl es seit 1992 keine Baustoff-Fakultät mehr gibt, ist heute die Bau­
haus-Universität, vertreten durch das F. A. Finger-Institut für Baustoffkunde, 
eines der führenden Zentren für Baustoffforschung und Baustofflehre . 

- Anmerkungen 

F. A. Finger war vorher u. a. als Ingenieur beim 
Bau der Bagdadbahn , als Kulturtechniker und 
Indu strievertreter in Konstantinopel, Ankara und 
Adana sowie ab 1933 als technisch-wissenschaft­
licher Fachkursleiter und Fachschriftleiter beim Deut­
sc hen Zementbund in Berl in und Schriftleiter der 
Fachzeitschrift »Die Straße« tätig. 

AdM/UA der BU Wei mar, 1/02/21 1 E 6/16. 

FRANZ SCHWARZ: Studien - und Berufsbild der 
Baustoffkundler an der Hochschule für Architektur 
und Bauwesen Weimar. In : WZ der HAB Weimar, 
6 . Jg. (1958) Heft 4, S. 299-302 . 

4 CHRISTIAN SC HÄDLICH : Die Hochschule für 
Architektur und Bauwesen - ein geschichtlicher Abriß. 
Weimarer Schriften in der Reihe »Tradition und 
Gegenwart«, Heft 15, Stadtmuseum Wei mar 19B5. 

FRIEDRICH AUGUST FINGER: Das Forschungsins­
titut für Baustoffe in Weimar. Silikattechnik 3 (1952), 
Nr. 8, S. 337-339. 

WERNER RIEDEL: Aufgaben und Aufbau des 
Instituts für Baustoffkunde an der Hochschule für 
Architektur und Bauwesen Weimar. l n: WZ der HAB 
Weimar, 9. Jg. (1962) Heft 3, S. 267-274. 

7 AdM/UA der BU Weimar, 1/01/265 Bd . II . 

8 Wie Anm. 6. 

9 Für einen Studierenden einer Fakultät für 
Bau stoffkund e und Baustofftechnologie war 
es zum Bei spiel sicher nicht sehr einleuchtend, be i 
der Antrittsvorlesung von Prof. Schlomka über 
»Die allgemeine Spiralnebelflucht im Weltall - Nach­
weis mit Hilfe der Vektorrechnung" zu hören. 

10 Mit der künstlerischen Gestaltung der 
Diplomurkunden für die Absolventen der Fakultät 
wurde von Professor Finger der Leiter der Ab­
teilung Optische Pädagogik, Ausstellungs- und 
Museumsgestaltung der Fakultät Architektur, 
Professor Peter Keler, beauftragt . 

11 AdM/UA der BU Weimar, 1/02. Anlässlich 
einer Vortragsveranstaltung des Vereins Deutscher 
Zementwerke e. V. am 2 . November 1956 in Dü ssel­
dorf traf F. A . Finger mit einem der bedeutendsten 
Zementchemiker seiner Zeit, Dr. Robert Herman 
Bogue , Forschungsdirektor der Amerikan isch en Port­
land Cement Association Washington, zusammen . 

Dieser zeigte großes Interesse für den Aufbau der 
neuen Fakultät und äußerte, dass die Weimarer 
Hochschule mit einer solchen Ausbildung woh l als 
erste auf dem richtigen Weg sei. Vgl. Mitteilungen 
der HAB 1956/ 57, Ausg. Dez . Nr. 4 , S. 3. 

12 Prof. Schwarz war gebürtiger Österreicher, 
der mit seinem Wiener Charme, Humor und 
Dialekt oft Heiterkeit erregte . So erwiderte er den 
Vorwurf, dass seine Sekretärin eigentlich nur 
Kaffee koche, mit dem Hinweis, dass diese den 
Kaffee nicht nur kochen , sondern auch mahlen 
müsse . 

13 Prof. Costa , Gründer und Leiter des Wärme-
technischen Insti tutes (WTI) in Jena , hatte 
großen Anteil an Entwicklung und Einführung der 
Automatisierungstechnik in der Glas- und 
Zementindustrie sowie der keram ischen Industrie . 
Die Glasschmelze , insbesondere die elektri sche 
Glasschmelze, wurde vo n seinem Institut maß­
geb lich vorangetri eben . 

14 Prof. lve rs war wegbereitend für die deutsche 
und internationale Siebnormung. infolge seiner 
Initiative wurden in Deutschland der Fachnormen­
ausschuss »Siebtechnik« gegründet und 1961 
die Vo raussetzun gen für die erste internationale ISO­
Norm 1 geschaffen . 

15 Wie Anm . 6 . 

16 Ono Englberger: Professor Friedrich August 
Finger. In : WZ der HAB Weimar, 2 .Jg. (1955) Heft 2, 
S. 1-111, und WERNER FRANKE: Professor Friedrich 
August Finger, 70 Jahre alt. Silikattechnik 6 (1955), 
Nr. 7, S. 314. 

17 Forschungen zur Anwendung von Epoxid-
harzen und Polyurethanen als Ausbesserungs-
und Reparaturmörtel wurden in den 1960er-Jahren 
von Dipl.-Ing. Werner Franke durchgeführt . 
Erfolgreich wurden diese Arbeiten von der damals 
halbstaatlichen kleinen Thürin ger Firma Wittig KG 
umgesetzt und unter der Bezeichnung epowit 
angewendet. Nach 1989 erfo lgte eine Fortsetzung 
durch die Firma Dynapox, die von Dipl.-Ing. Joachim 
Pl eißner, Absolvent der Baustoff-Faku ltät , 

geleitet wird . 

18 WERNER RIEDEL : Die Fakultät Baustoffingeni-
eurwesen. In: WZ der HAB Weimar, 10. Jg. (1963) Heft 5, 
S. 485-489. 

119 

Jochen Stark, Bernd Wicht 



120 

19 MANFRED RöHRS I WOLFGANG STORM: Herrn 
Professor Dr. phil. habil. Franz Schwarz zum 70. Ge­
burtstag. Silikattechnik 23 (1972) Nr. 4 , 5. 130, und 
IRIS BERGER : Prof Dr. habil. Franz Schwarz verstorben . 
Si/ikattechnik 32 (1981) , Nr. 4, 5. 120. 

20 AdM/UA der BU Weimar, 1 /05 / 181 . 

21 1962 und 1963 wurde von Dr. Lew 
Nikolajewitsch Popow vom Moskauer Institut 
für Bauingenieurwesen als Gastdozent die 
Spezialvorlesung »Technologie der Betonindustrie« 
und von Dr. Siegfried Röbert, am 1.4 .1963 
zum Dozenten für Beton berufen, die Vorlesungen 
»Mörtel und Beton« sowie »Grundlagen des 
Stahlbetons« angeboten . 

22 Wie Anm . 18 und OTTO WAGENBRETH : 
Nationalpreisträger Prof em . Dr. phil. habil. Walter 
Hoppe 70 Jahre alt . In : WZ der HAB Weimar, 
13. Jg. (1966) Heft 3 , 5. 235-238 . 

23 Wie Anm . 18 und GERHARD HILBIG .: Herrn 

Professor Dr. rer. nat. Dr. phil. habil. Teodo r Schlomka 
zur Emeritierung. In : WZ der HAB Weimar, 13. Jg. 
(1966) Heft 6 , 5. 1. 

24 KARLA MöNNIG I GÜNTER PILLING : Prof Dr. rer. 
nat. Harald Costa t, in : WZ der HAB Weimar, 41 . Jg. 
(1995) Heft 6/7, 5. 187-188, und Harald Costa 
50 Jahre alt. Silikattechnik 14 (1963) , Nr. 4, 5. 95 . 

25 Wie Anm . 18 . 

26 Eine Rolle bei der Auswahl der Gäste spielten 
vielfach frühere Kontakte der Weimarer Professoren 
zu ehemaligen Kollegen und Freunden im In- und 
Ausland . Der organisatorische Aufwand hinsichtlich 
des Beschaffens vo n Aufenthaltsgenehmigungen 
und an deren Forma/ia war oft sehr zei taufwendig. 

27 Prof. Wesche w urde 1960 vo n Prof. Schlomka 
gefragt, ob er gegebenenfalls eine Berufung 
in Weimar annehmen wü rde , lehnte Jedoch ab . 
Vgl. AdM / UA der BU Weimar, 1/ 05 / 176. 

28 CLAUS BERNHARDT I KLAUS HENNING: Erinne -
rungen des Studienjahrgangs 1956-1962. Freiberg, 
Rüdersdorf: Eigenver lag 2008. Einen bezeichnen­
den Blick auf die damal ige Situation zeigt ein 
Bericht über die Lage am Lehrstuhl für Geologie : 
» ... die augenblickliche Situation ist die, dass 
der Lehrstuhl für Geologie gerade ein Zimmer zur 
Verfügung hat , das zugleich das Zimmer des 
Lehrstuhlinhabers und der Sekretärin darstellt , als 
Arbeitsraum für die Hil fsassistenten und als 
Sammlungsraum dient .. • Vgl. AdM / UA der BU 
Weimar, 1/09 /88 1. 

29 WERNER RIEDEL : Technologischer Aufbau und 
Arbeitsmöglichkeiten des Institutes für Baustoffkunde 
an der Hochschule für Architektur und Bauwesen 
Weimar. In : WZ der HAB Weimar, 6 . Jg. (1958 / 59) 
Heft 3, 5. 225-230. Vgl. auch Anm . 6 . 

30 Werner Riede! in einem Brief aus dem 
Jahr 200 4. 

31 Bei der Gestaltung der Säulen wurde von 
Quass und Schüler eine neue Technik kreiert. 
Aus Gründen der Proportion sollten die Säulen nicht 
dicker werden, als sie durch Auftragen eines 
Gipsmantels zur Kaschierung von Unebenheiten 
ohnehin geworden waren. Damit war die ur­
sprüngliche Forderung des Architekten nach Glas­
fluss- oder Naturste inmosaik nicht zu erfüllen. 
Auch sollte, dem starken Personenverkehr Rechnung 
tragend, ein hoher Grad an Unverletzlichkeit 
garantiert sein. Die Aufgabe wurde dadurch gelöst, 
indem die Säulen mit einem eng anliegenden 
Metallmantel (Duraluminium 0,8 mm dick) umklei­
det und die Metallflächen mit einem der 

Kaltnadeltechnik verwandten Verfahren künstle­
risch bearbeitet wurden , vgl. GOTTFRIED SCHÜLER: 
Grafische Gestaltung auf Metall . Blatt des Verbandes 
Bildender Künstler 13 (1962), Nr. 4 , 5. 12-13. 

32 Hannes Walter in einem Brief aus dem 
Jahr 2009. Dr.-lng . Hannes Walter, ein Absolvent 
der Weimarer Baustofffakultät, war seit 1974 
in der Staatlichen Porzellanmanufaktur Meißen 
tätig, ab 1989 als Generaldirektor der Manu­
faktur, später bis zu seinem Ausscheiden im Jahre 
2008 deren Geschäftsführer. 

33 Wie Anm. 6. 

34 In der jeweils ersten Vorlesung eines neuen 
Studienjahres stellte sich Prof. Schlomka, der 
geachtet und von den Studenten gefürchtet war, 
i. d. R. mit einer Übersetzung seines Namens 
vor- Teodor Schlomka = Gottesgabe Strohhälmchen . 
In seinen Vorlesungen hat er den Studenten 
u. a. unauslöschlich den Unterschied zwischen 
Masse und Gewicht eingeprägt , indem er öfter im 
Chor wiederholen ließ: • Massen misst man 
in Gramm .« 

35 1966 wurde zunächst das von Prof. Ruprecht 
Vogel geleitete • Institut für Maschinenwesen« 
des Schwermaschinenbau-Kombinates • Ernst 
Thälmann « (SKET) gegründet, für das in der Coudray­
straße ein neues Gebäude gebaut wurde . Das 
sogenannte SK ET-lnstitut wurde 1968 wieder aus 
der Hochschule ausgegliedert und ab 1971 unter 
Leitung von Dr.- lng. Horst Huckauf, Absolvent 
der Baustoff-Fakultät , als Forschungsinstitut des 
VEB Zementanlagenbau Dessau weitergeführt. 
1970 folgte dann ein von Dr.-lng. Manfred Röhrs, 
ebenfalls Absolvent der Baustoff-Fakultät, 
geleitetes • Institut für Bau - und Grobkeramik«. 

36 AdM / UA der BU Weimar, 1/ 06 / 129. 

37 Prof. Sündermann war als Chefkonstrukteur 
de s Zementanlagenbaus Dessau für den Aufbau 
und die Inbetriebnahme zahlreicher Zement- und 
Kalkwerke verantwortlich . 

38 G.BORNSCHEIN 10. PHILIPP : Professor 
Rudolf Sündermann 65 Jahre alt. Silikattechnik 24 
(1973), Nr. 5, 5. 170. 

39 Nach SIEGFRIED RöBERT: Die Entstehung und 
Fortentwicklung der Sektion Baustoffverfahrenstech­
nik an der Hochschule für Architektur und Bauwesen 
Weimar aus der Sicht der in der Deutschen Demo­
kratischen Republik durchgeführten ersten drei Hoch­
schulreformen. WZ der HAB Weimar, 18. Jg. (1971) 
Heft 1, 5. 19-24. Deutlich geht aus diesem Studien­
plan die dominierende Rolle der Gesellschaftswis­
sensch aften hervor, deren Nutzen sich nach der Wie­
dervereinigung Deutschlands als praktisch wertlos 
erwies . Gelegentlich gab es aber auch • kleine Licht­
blicke«. So waren die Vorlesungen und Seminare des 
Dozenten Urbach , einem Schüler von Ernst Bloch , 
für die Studenten sehr interessant und gut besucht, 
da er viele Dinge realistisch und kritisch betrachtete . 
Folgerichtig musste er die Hochschule bald verlassen . 

40 Im gleichen Zeitraum kam auch die staatlich 
angeordnete stärkere ideologische Durchdringung 
der Fachwissen sch aften mit dem Marxismus-Leninis­
mus zum Tragen . An der Fakultät Baustoffingeni­
eurwesen mussten z. 8. bei der Ausarbeitung des 
Lehrbuches für Chemie von Prof. Henning Lehrkräfte 
aus den Gesellschaftswissenschaften hinzugezogen 
werden , die die Aufgabe hatten , bestimmte Sach­
verhalte der Chemie aus der marxistischen Dialektik 
abzuleiten . 

41 P. LANGE: Sektion Baustoffverfahrenstechnik. 
In : WZ der HAB Weimar, 31 . Jg. (1985) Heft 4 /5/6A, 
5. 223-230. 
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42 Seit der Berufung Prof. Schlomkas waren 
dessen Prüfungen in Physik von den Studierenden 
gefürchtet und nicht selten musste ein Viertel 
und meh,r aller Studienanfänger nach dem ersten 
Jahr die Hochschule verlassen. 1956, bei den 
erstmaligen Prüfungen durch Prof. Schlomka, wurde 
die Zahl der Studenten gar um die Hälfte reduziert. 
Allerdings waren die Prüfungsaufgaben auch 
nicht so einfach zu lösen , wie das folgende Beispiel 
zeigt: • Ein optisch einachsiger Stoff hat die 
Brechungszahlen nO Brechzahl des ordentlichen 
Strahles= 1,6584, naO Brechzahl des außerordent­
lichen Strahles = 1,4864. Welche Dicke muss 
ein Viertelwellenlängenplättchen aus diesem Stoff 
haben , wenn es zur Erzeugung von zirkular polari­
siertem Licht verwendet werden soll? (Es wird 
monochromatisches, gelbes Licht der Wellenlänge 
1 = 5,89 • 10-5 cm verwendet).« Vgl. AdM/UA der 
BU Weimar, 1 /03/873. 

43 AdM / UA der BU Weimar, 1/18/ 383 . 

44 Wie Anm. 39. 

45 AdM/UA der BU Weimar, 1/01/265. 

46 Ebenda . 

47 REINHARD SCHMIDT: Zielstellung für die Ver-
brennungsforschung an der Hochschule für Architektur 
und Bauwesen Weimar. In : WZ der HAB Weima r, 
27. Jg. (1980) Heft 4 , 5. 147-148 und REIN HARD 
SCHMIDT I KARLA MöNNIG: Einfluß der Körnung 
des Braunkohlenstaubes auf die Verbrennung. Bau­
stoffindustrie (1988), Nr. 3, 5. 69. 

48 BORNSCHEIN, G; MEISTER , K.; Einsatz von 
Braunkohlenbrennstaub in Orehrohrofenanlagen 
für Portlandzementklinker nach dem Trockenverfah ren 
mit Zyklon-Schacht-Vorwärmer und Rostkühler. 
Silikattechnik 41 (1990), Nr. 9, 5. 314-318 . 

49 Mit dem ZAB -Schachtvorwärmer wurde ein 
wesentliches Anlagenteil zur Zementherstellung 
entwickelt, das die internationale Konkurrenzfähig­
keit des Zementanlagenbaus Dessau für viele 
Jahre sicherte . 

50 An diesem Lehrstuhl wirkte auch der spätere 
Prof. Walter Steine,, der ab 1990 das Stadtmuseum 
Weimar erfolgreich leitete und die Kultur dieser 
Stadt deutlich mitprägte. 

51 Prof. Hentzschel wurde am 1.6.1990 offiziell 
von der Sektion verabschiedet, um sein Amt als 
neu gewählter Oberbürgermeister der Stadt Weimar 
anzutreten, ein Amt , das er allerdings nach kurzer 
Zeit wieder verließ . 

52 Am Lehrstuhl für Physik wirkte auch der 
spätere Prof. Wulf Bennert, der ab 1990 die 
sehr erfolgreiche Bennert-Gruppe für Bausanierung 
und Denkmalpflege in Hopfgarten bei Weimar 
aufbaute, die mit vielen innovativen Ideen 
deutschlandweit agiert. 

53 GERHARD HILBIG: Forschungsgegenstände der 
Sektion Baustoffverfahrenstechnik der Hochschule für 
Architektur und Bauwesen Weimar. Baustoffindustrie 
(1990), Nr. 5, 5. 137. 

54 WieAnm.41. 

55 Prof. Petzold, Verfasser zahlreiche Mono-
grafien zu Fragen der Silikattechnik, war in 
den Jahren 1968 bis 1970 Rektor der HAB, was für 
den sensiblen Wissenschaftler angesichts des 
politischen Druckes doch zu viel war. 

56 SIGMAR 5PAUSZUS I HELMUT BUSCH: Baukeramik-
platten nach dem Bandgießverfahren. In: WZ der HAB 
Weimar, 32 . Jg (1986) Heft 4 / 5, 5. 178-180; wesent­
lichen Anteil an der Entwicklung hatte Dr. Peter 
Nobst, der später Mitarbeiter des F. A . Finger-Insti­
tutes für Baustoffkunde war. 

57 SIEGFRIED RöBERT: Der Gemengeverbundbau ­
stoff Zementbeton und das Gemengeoptimierungsver­
fahren - Grundlagen und Anwendungen . In : Baustoffe, 
85 - Karlhans Wesche gewidmet, 5. 168-177. 
Hrsg.: INSTITUT FÜR BAUFORSCHUNG, RWTH Aachen . 
Wiesbaden, Berlin 1985. 

58 SIEGFRIED RöBERT: 20 Jahre Sektion Baustoff­
verfahrenstechnik an der Hochschule für Architektur 
und Bauwesen Weimar. Silikattechnik 24 (1973) , 
Nr. 8/9, 5. 257-258 . 

59 ARNIM PETZOLD: Neue verfahrenstechnische 
Fachstudienrichtungen an der Bergakademie Freiberg 
und an der Hochschule für Architektur und Bauwesen 
Weimar. Silikattechnik 22 (1971) , Nr. 3, 5. 103 . 

60 R. SCHMIDT: Neue Möglichkeiten der 
Ausbildung von Baustoffingenieuren an der Sektion 
Baustoffverfahrenstechnik der Hochschule für 
Architektur und Bauwesen in Weimar. Silikattech­
nik 40 (1989), Nr. 7, Umschlagseiten 2 und 3. 

61 AdM / UA der BU Weimar, 1/ 18 / 384. 

62 AdM / UA der BU Weimar, 1/18 / 422 . 

63 AdM/UA der BU Weimar, 1/ 18 / 388 . 

64 JocHEN STARK I Grno HÄSELBARTH ! BERND 
WICHT: Baustoffkunde an der Bauhaus-Universität 
Weimar - Tradition und Gegenwart. Bauchemie 
Themen (2000), Nr. 8 , 5. 28-31 . 

65 ELLINOR PETIGK I KARIN PETTKUS: Verzeichnis 
der Dissertationen 1958-2002 Hochschule für Archi­
tektur und Bauwesen / Bauhaus-Universität Weimar, 
Standort Zweigbibliothek Baustoffe/ Naturwissen­
schaften . Weimar : Universi tätsbibliothek 2002 . 

66 Obwohl hoch gelobt, wurde Prof. Costa seit 
Beginn der 1950er-Jahre von der Stasi bespitzelt . 
1953 wurde er denunziert und nach sieben Monaten 
Einzelhaft wegen erwiesener Unschuld freigespro­
chen . Die Stasi-Bespitzelung führte 1973 zu seiner 
fristlosen Entlassung als Direktor des WTI und 
auch aus allen anderen Ämtern mit der Begründung: 
Ungenügende politische Leitungstätigkeit, Versagen 
in der Forschung und Sabotage. Er bekam Haus­
verbot für das Institut und musste mehr als ein Jahr 
in einem kleinen Thüringer Glaswerk als Schicht­
ingenieur »zur Bewährung« arbeiten . 1995 erfolgte 
seine Rehabilitierung. Nach KARLA MÖNNIG I GÜNTER 
PILLING: Prof Dr. rer. nat. Harald Costa t , in : WZ der 
HAB Weimar, 41 . Jg. (1995) Heft 6/7, 5. 187-188. 

67 AdM / UA der BU Weimar, 1/ 02 / 210. 

68 AdM/UA der BU Weimar, 1/ 02 / 209 E6 / 14. 
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